
ſetzen

ltige
vört-
unde
e.)

J

ilch
Vor

die
wird
f die
ſogar
s der
venig
t auf
ucher
onſu-
keine
eden,

Es
ß die
letz
uens
t ſich
e in
ſicht
eitigt
olen.
d af
aren-

ionen
itral-
e in
elle
rden,

und
ahm.
ſchen

Kon
gegen
rſicht
s die
erde.
e der

monatl.e
7

„Die Beue Welt“

un e ne
Schrifileitung:

ar 49/48. Fernſprecher 388
Hprechlunde werkkags von

S

für

Halle (Saale), Frei

Sozialdemokratiſches Organ

tag den 8. Mai 1914 25. Jahrg.

7 r Sr dir rle od. d Raum
W p. an wwtrkige An7 rn Ar en apterem die Deile 76 Pf.

KRnzeigen
für die wie Pummer

en ſpüteſſens bis vyr-
mittags 9 Khr in der Geſchäftesſtelle aufgegeben win.

Bauptgeſchäftsſtelle:
Sar42/48. Jernſyprecherl047
Geöffnet: werkkags ununker-

re von 7 Khr früh bisS abends. 3
Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merteburg- Buerfurt, Belißſch- Bikkerfeld,

wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Verfuſſungslänhfe in Rußland

Als Zar Nikolaus „von Gottesgnaden“ ſeinen früheren
Miniſterpräſidenten Kokowzew am 12. Februar d. J. uner-
wartet in die Wüſte ſchickte und den ſenilen Bureaukraten
Goremykin mit der Leitung der Regierungsgeſchäfte be
traute, ſchrieben wir, daß dies ein neuer Verſtoß des reaktio-
nären Draufgängertums ſei, das die völlige Wiederherſtellung
der zariſchen Autokratie anſtrebe, um den ſchwankenden Boden
unter ſeinen Füßen durch eine Rückwärtsrevidierung der Ver-
faſſung zu befeſtigen. Die Wirklichkeit hat uns nur allzu
ſchnell recht gegeben und die auch aus dieſem Anlaß laut ge-
wordene Hoffnungsduſelei der liberalen Preſſe zuſchanden ge-
macht. Nach einigem Kokettieren mit der Duma ging Goremy-
kin mit der Arroganz eines alten Höflings, der ſich der Unter
ſtützung der „höchſten Stelle“ bewußt iſt, zu immer ſtärkeren
Brüskierungen der Duma über. So weigerte er ſich noch vor
Oſtern, zur Begntwortung einer Jnterpellation in der Duma
zu erſcheinen und ließ bei einem anderen Anlaß durch den
Vertreter des Polksverdummungsminiſteriums, Baron Taube,
in der Duma erklären, die Regierung erkenne das Recht der
Duma zur Einbringung eigener Geſetzesvorlagen nicht an,
wenn die Regierung ſelbſt ein Geſetz in derſelben Frage ein-
bringen wolle. Nach dieſem Vorpoſtengeplänkel, das ſchon an
und für ſich bedeutungsvoll war, hat Goremykin nun, ge
trieben von den reaktionären Draufgängern, zu einem ver-
nichtenden Schlage gegen die kümmerlichen Reſte der ruſſiſchen
Verfaſſung ausgeholt, indem er ein Attentat auf die Rede-
freiheit und Jmmunität der Dumaabgeordneten ausübte.

Es entſpricht vollkommen der jetzigen politiſchen Lage in
Rußland, daß die Reaktion in ihrem Kampfe gegen die Ver-
faſſung die konſequenteſte Vertreterin der Demokratie, die
ſozialdemokratiſche Dumafraktion zum unmittelbaren Objekt
ihres Attentats auserwählt hat. Die vom Geiſte der Sozial
demokratie erfüllte ruſſiſche Arbeiterbewegung der letzten Jahre
hat es in kurzer Zeit vermocht, die Mauern des großen Ge-
fängniſſes, Rußland genannt, wieder ins Wanken zu bringen
und das notdürftig hergeſtellte labile Gleichgewicht der Kontre-
revolution zu zerſtören. Es genügte, daß der junge Rieſe, das
ruſſiſche Proletariat, ſich nach wenigen Jahren der Depreſſion
wieder zu dehnen und zu ſtrecken begann, es genügte, daß das
durch die rapide kapitaliſtiſche Entwicklung geſtärkte Prole-
tariat unter Führung der Sozialdemokratie ſeinen Kampfgegen die wirtſchaftliche und politiſche Knechtſchaft wieder auf-

nahm, um in den Mittelpunkt der politiſchen Kämpfe in Ruß-
land zu treten und aufs neue alle Angriffe der herrſchenden
Klaſſen auf ſich zu lenken. Schon ſeit Monaten wütet die
reaktionäre Preſſe gegen das Beſtehen der immer einfluß-
reicher werdenden legalen ſozialdemokratiſchen Preſſe, ſchon
ſeit Monaten verlangt ſie ein energiſches Einſchreiten gegen
die Avantgarde des kämpfenden Proletariats, gegen die ſozial-
demokratiſche Dumafraktion. Getreu dieſen Weiſungen der
um ihre Macht beſorgten Reaktion hat Herr Goremykin nun
dieſen beiden wichtigſten Errungenſchaften der ruſſiſchen Ar-
beiterbewegung einen Kampf angeſagt, deſſen unverhülltes
Ziel es iſt, die Arbeiterklaſſe Rußlands gewaltſam vom poli-
tiſchen Kampfplatze zu vertreiben.

Volle 6 Wochen hat es gedauert, bis die Regierung ſich ent
ſchloß, die beiläufige Ekwähnung der republikaniſchen Staats
form in einer ſozialdemokratiſchen Rede als Vorwand für ihr
Attentat auf die Jmmunität der Dumaabgeordneten zu er-
wählen. Am 24. März hielt der Vorſitzende der ſozialdemo-
kratiſchen Dumafraktion Genoſſe Tſcheidſe anläßlich der
Erörterung der Regicrungsvorlage über die Errichtung von
„Arbeitshäuſern“ für arbei: loſe Arbeiter eine Rede, in der
er die ihm jetzt zur Laſt gelegte Aeußerung tat. Aber erſt
jetzt veranlaßte die Regierung die Einleitung eines Verfahrens
gegen den Genoſſen Tſcheidſe, trotzdem dieſer, wie ſelbſt rechts-
ſtehende Senatoren und Abgeordnete erklären, durchaus im
Rahmen des Artikel 14 des Duma-Reglements geblieben war,
welcher feſtſtellt, daß „Mitglieder der Reichsduma die volle
Freiheit des Urteils und der Meinungen beſitzen, die ſich auf
die der Kompeteng der Duma unterſtehenden Dinge begiehen.“
Demgegenüber erklärt aber die Nowoje Wremja als Sprach-
rohr der ruſſiſchen Regierung, der Miniſterrat ſtehe auf dem
Standpunkt, daß der Art. 14 keineswegs eine abſolute Rede-
freiheit verleihe, ſondern bloß „im Rahmen des beſtehenden
Geſetzes“. Der Miniſterrat habe auerkannt, daß ein Ab-
geordneter, der in ſeiner Rede ein für jede andere Perſon
ſtrafbares Vergehen begangen habe, gleichfalls zur gericht
lichen Verantwortung gezogen werden müſſe. Und die
Semſchtſchina, das Organ des allmächtigen Krautjunkertums
ergänzte dieſe eigenartige Theorie dahin, daß die Abgeordneten
zwar nicht von ihren Wählern abhängig ſeien, aber „verant-
wortlich ſind vor der Regierung“.

Es iſt durchaus begreiflich, daß die mit einer ſolchen Begrün-
dung verſehene Anklage gegen den ſozialdemokratiſchen Abge-
ordneten in den Kreiſen der bürgerlichen Abgeordneten die
größte Erregung hervorrief. Genoſſe Tſcheidſe erklärte zwar
ſeelenruhig, er habe nichts dagegen, daß auf ſeinem Rücken die
Lektion gegeben werde, wenn dieſe beitragen würde, die noch be
ſtehenden Jlluſionen zu zerſtören. Aber die liberalen Abgeord
neten, die bisher bei den Anklagen gegen ſozialdemokratiſche
Abgeordnete recht zahm geweſen ſind, faßten die Situation
anders auf. Sie ſahen plötzlich das Damoklesſchwert der gericht
lichen Anklage auch über ihren Häuptern ſchweben, ſie ſahen

in dem Attentat gegen den ſozialdemokratiſchen Abgeordneten
was auch wirklich den Tatſachen entſpricht ein Atten-

tat gegen die Redefreiheit und JImmunität der
ganzen Dumal. Wie gering das Solidaritätsgefühl der
bürgerlichen Oppoſition mit der äußerſten Linken auch iſt, in
dieſem Falle ſchmiedete die Regierung auch die lendenlahmen
Progreſſiſten und die diplomatiſierenden Kadetten an das Schick
ſal der verhaßten Sozialdemokraten. Vergebens verſuchte die
Regierungspreſſe, die Bedenken der Liberalen durch den Hin
weis zu zerſtreuen, daß die Regierung ja nur gegen die „Aus-
wüchſe der Redefreiheit“ einſchreiten wolle. Die durch Schaffung
eines ſolchen Präzedenzfalles entſtandene Rechtslage iſt für die
geſamte Oppoſition ſo bedrohlich, daß auch die gemäßigſten
Elemente der Oppoſition, ja ſelbſt Elemente aus der Cktobriſten-
fraktion gegen das Vorhaben der Regierung Stellung nehmen
mußten. Die ruſſiſchen bürgerlichen Parteien wären aber nicht
jene charakterloſen, molluskenhaften politiſchen Gebilde, die ſie
wirklich ſind, wenn ſie nicht unter dem Fell des brüllenden
Löwen ſofort das Eſelsohr ihrer feigen Geſinnung hervortreten
laſſen würden. Während in den Kreiſen der Progreſſiſten und
Kadetten als Antwort auf die Provokation der Regierung die
Ablehnung aller oder einiger Kredite erwogen wird, nimmt das
Projekt immer greifbarere Formen an, einen Konflikt mit der
Regierung, und damit die Auflöſung der Duma, dadurch zu ver
meiden, daß in der Duma ſelbſt eine Art „Wohlfahrtskomitee“
gehildet wird, das an Stelle der Regierung die Funktion der
fortgeſetzten Erdroſſelung der Redefreiheit übernimmt. Schon
laſſen die Regierungsvertreter durchblicken, daß ſie von ſchroffe
ren Maßnahmen Abſtand nehmen würden, wenn die Duma ſelbſt
eine Jnſtitution ſchaffte, die kraft ihrer Diſziplinargewalt die
Abgeordneten beſtrafen, ja ſogar ihrer Mandate verluſtig er
klären würde, wenn die Grenzen der von der Regierung gewähr-
leiſteten Redefreiheit überſchritten werden ſollten. Es iſt an
zunehmen, daß dieſes Projekt von der Mehrheit der Duma an-
genommen und auf dieſe Weiſe die „Affäre Tſcheidſe“ in einer
für die Regierung erwünſchten Weiſe erledigt wird. Welche
Konſequenzen die bürgerliche Oppoſition aus dieſer Selbſt
erdroſſelung der Duma ziehen wird, ſteht noch dahin. Jeden-
falls berechtigt die Vergangenheit des ruſſiſchen Liberalismus
nicht zu der Erwartung, daß er ſeine heftigen oppoſitionellen
Worte auch in Taten umſetzen wird.

Wie dem aber auch ſei, wir können ſchon heute mit aller Ent
ſchiedenheit erklären, daß die ruſſiſchen Verfaſſungskämpfe in
ein neues entſcheidendes Stadium eingetreten ſind. Laſſalle
ſagt in einem ſeiner Vorträge über Verfaſſungsweſen: „Die ge
ſchriebene Verfaſſung kann nach rechts hin abgeändert werden,
indem die Regierung die Aenderung vornimmt, um die geſchrie-
bene Verfaſſung in Uebereinſtimmung mit den tatſächlichen
Machtverhältniſſen der organiſierten Macht der Geſellſchaft zu
ſetzen. Oder aber es tritt die unorganiſierte Macht der Geſell
ſchaft auf und beweiſt von neuem, daß ſie größer iſt, als die
organiſierte. Jn dieſem Falle wird die Verfaſſung wieder
ebenſo weit nach links hin abgeändert und aufgehoben wie vor-
hin nach rechts. Aber verloreniſtſiein jedem Falle.“
Von der ruſſiſchen Verfaſſung kann man das letztere mit aller
Beſtimmtheit behaupten. Die Regterung unternimmt den ſelbſt
mörderiſchen Verſuch, dieſe Verfaſſung nach rechts hin abzu-
ändern. Hoffen wir, daß die „unorganiſierte Macht der Geſell
ſchaft“ ſich auch hier als größer erweiſt, wie die „organiſierte“.
Hoffen wir, daß die Trägerin dieſer Macht, die heldenhafte Ar-
beiterklaſfſe Rußlands, in den heraufziehenden Verfaſſungs-
kämpfen die Kraft und die Stärke findet, die erforderlich ſind,
um das Ungeheuer ruſſiſche Reaktion“ der längſt verdienten
Vernichtung preiszugeben.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion des deuiſchen Reich s-
tages beſchloß in einer Sitzung vom Mittwoch, an den ruſ
ſiſchen Duma- Abgeordneten Genoſſen Tſcheidſe, der unter
Bruch der Jmmunität unter Anklage geſtellt worden iſt, ein
Sympathie- Telegramm zu ſenden.

e Albeltelmetelel in Kolbrado.

Ueber dos grauenhafte Maſſakre, das eine brutale
amerikaniſche Miliz unter den ſtreikenden Bergleuten von
Kolorado, ihren Frauen und Kindern angerichtet hat,
ſchreibt man uns noch aus Neuyork:

Jn denſelben Tagen, da die amerikaniſchen Machthaber
rüſten, in dem „barbariſchen“ Mexiko mit ſeinen Huertaſchen
„Gurgelabſchneidern“ und Villaſchen „Räuberbanden“ Ord-
nung zu ſchaffen, da man ſich im Kongreß ſittlich entrüſtet
über die mexikaniſchen „Greuel“, dringen aus dem fernweſt-
lichen, vom Rockefellerſchen Kapital beherrſchten Staate die
Verzweiflungsſchreie und das Todesröcheln ganger Scharen
von Streikern herüber, lodern die Flammen der Zeltkolonie
von Ludlow auf, in denen Frauen und Kinder den Feuer-
tod fanden oder von Maſchinengewehren niedergemäht wur-
den. Verübt wurden dieſe Schandtaten von einer Soldateska,
die unter der amerikaniſchen Fahne mordete, und nachdem
man es jetzt endlich wagt, die Welt von den gräßlichen Vor-
gängen in Kolorado zu unterrichten, ſtellt ſich heraus, daß
amerikaniſchen Truppen untex dem Befehl eines Staats-Gou-

verneurs im eigenen Lande beſtialiſcher gehauſt haben, als in
Mexiko oder am Balkan je erhört worden iſt. Anfänglich hieß
es „nur“, daß eins der Zeltlager niedergebrannt und eine
Handvoll Arbeiter von der Staatsmiliz niedergeknallt worden
ſei. Erſt nach und nach enthüllte das bürgerliche Nachrichten-
Monopol die Wahrheit. Die Zeltkolonie der Streikenden im
Ludlow-Revier, die nach Exmittierung des Arbeitervölkchens
aus den Werkswohnungen auf einem für dieſen Zweck ge
pachteten Terrain vom Bergarbeiterverbande errichtet worden

»war, wurde am 20. April, während dieſe Quartiere offenbar
von faſt ſämtlichen männlichen Jnſaſſen zeitweilig verlaſſen
waren, von einer Milizbande mit Hilfe von Maſchinenge-
wehren in Brand geſchoſſen und daun einem mehrſtündigen
Bombardement ausgeſetzt, bis in der rauchenden Trümmer-
ſtätte alles Leben erloſchen war. Wieviel Menſchenleben da-
bei vernichtet wurden, wird vielleicht niemals genau feſtzu
ſtellen ſein, da die Mörder nach vollendetem Werk Dynamit
anwendeten, um die Leichen aus dem Wege zu räumen; aber
ſelbſt die bürgerliche Preſſe meldete am Mittwoch, den 22. April,

am zweiten Tag nach der Mordbrennerei, 45 Tote, zu mehr
als zwei Dritteln Frauen und Kinder. Die Miliz-Beſtien
waren allem Anſchein nach nicht imſtande, auf die beſchriebene
Weiſe über die verkohlten Ueberreſte ſämtlicher Opfer zu
disponieren. Das Folgende iſt vur ein typiſches Beiſpiel der
Meldungen von der Schrechens-Szene, die jetzt ganze Spalten
ſelbſt der kapitaliſtiſchen Blätter Neuyorks bedecken: „Die ver-
kohlten Trümmer des Bergarbeiter-Camps blieben heute un-
berührt. Fünfzehn Leichen wurden, in dreizehn Fällen ſolche
von Frauen und Kindern, an einer einzigen Stelle des Camps
aufgefunden.“ Die Anzahl der getöteten Kinder iſt größer als
die der Männer, die der Schlächterei zum Opfer fielen. Kleine
Wefen, die noch kaum ihrer Beinchen mächtig waren, wurden,
als ſie rettungſuchend aus den brennenden Zelten hinaus-
eilten, von dem Kugelregen zurückgeſcheucht und einem fürch-
terlichen Verderben überliefert, Frauen, die mit brennenden
Kleidern hinausirrten, kaltblütig niedergemacht. James Lyler,
der Finanzſekretär der Trinidader Zahlſtelle des Bergarbeiter
verbandes, wurde durch einen Schuß in den Kopf getötet, als

er ſeine Frau in Sicherheit bringen wollte. Einen anderen
Bergarbeiterbeamten, Lewis Tikas, traf dasſelbe Schickſal, als
er eine Gruppe von Frauen retten wollte daß er die Arme
hochwarf, um zu zeigen, daß er unbewaffnet ſei, half ihm
nichts. Die bürgerliche Preſſe ſpricht von dem Heroismus
mancher Streikführer und ſogar mancher Kinder, die bei dem
Verſuch, zu helfen und zu retten, von der Soldateska ermorbet
wurden. Zweihundert verwundete und notleidende Kinder
und Frauen, Ueberlebende des Maſſakres, werden von unſeren
Genoſſen in Trinidad verpflegt. Die letzten Nachrichten aus
Kolorado deuten auf allgemeine Bewaffnung der Arbeiter und
blutige Vergeltung. (Jnzwiſchen iſt es zu Verhandlungen
zur Beilegung des Konflikts gekommen. Red. d. V.)

Die mexikaniſchen Wirren.
Die amerikaniſchen Arbeiter und der Mexiko-Krieg.

Ueber die Stellung der amerikaniſchen Arbeiter zum ameri-
kaniſch mexikaniſchen Konflikt ſchreibt man uns aus Neuyork
unterm 26. April:

Während die Zeitungsjungen auf den Straßen die erſten
Extrablätter über den „großen Krieg ausſchrieen, drängten
ſich Tauſende von Arbeitern in die Carnegie Hall, eins der
rößten Verſammlungslokale von Neuyork. zur erſten
Zroteſtkundgebung gegen den beabſichtigten Völker-

mord, und die entſchloſſene Haltung dieſer Tauſende hat bei
den plutokratiſchen „Promotors“ des Krieges wie in Waſhing-
ton ihren Eindruck nicht verfehlt. Frank Bohn und William

D. Echvs, als ſie dasD. Hayhwood erweckten donnernde
jingoiſtiſche Abenteuer, zu dem die Wilſon und Bryan ſich aus
Gründen der inneren Politik willig gefunden haben, in den
ſchärfſten Worten brandmarkten. Hahwood erklärte, daß die
United Mine Workers, der große amerikaniſche Bergarbeiter-
verband, die fertige Tatſache eines Krieges mit Mexiko auf
Grund einer bereits vor Monaten beſchloſſenen Reſolution mit
einem Generalſtreik beantworten würden. Dieſe Feſt
ſtellung Haywoaods hat begreiflicherweiſe wie eine Bombe einge
ſchlagen, und die r Blätter, voran die Times, ver
langten ſogleich von der Regierung in Waſhington die An
wendung des Kriegsrechts gegen die „Empörer“, wozu ſich aber
die Regiern eiſen in Ermangelung einer formellen Kriegs-
erklärung der direkten Leugnung eines Kriegszuſtandes
durch den Präſidenten vorläufig außerſtande erklärten. Die
Verſammlung war übrigens urſprünglich zum Zwecke des Ein
ſpruchs gegen polizeiliche und ger chik Schuftigkeiten wider
demonſtrierende Arbeitsloſe und ihrer Führer einberufen wor-
den, das Ultimatum Wilſons nach dem verweigerten Flaggen-
r von Tampico genügte aber, um ſie in eine ſpontane
h e S verwandeln. Nach denErklärungen der Neuyorker Behörden warten dieſe nur auf

offizielle Konſtatierung des Kriegsausbruchs du Wafſhing-
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kon wo man ſelbſt nach dem Gemetzel von Veratruz noch an
der Fiktion einer freundſchaftlichen Viſite der Flotte in den
mexikaniſchen Gewäſſern feſthält um mit rder i und ſyndikaliſtiſchew Wortführer auf Gru
von Verſchwörungs- und Landesverratsanklagen vorzugehen.
Die nächſten nach der Arbeiterſchaft, die ihren Proteſt gegen

einen mit Mexiko kundgaben, waren die bürgerlichen
Frauen Neuvorks, denen ſich auch eine ſozialiſtiſche Frauen
gruppe zugeſellt hatte. Die Demonſtration der Frauen war
um ſo bemerkenswerter und tapferer, als ſie nach dem
Maſſaker von Veracruz erfolgte, alſo zu einer Zeit, als das
Land wenigſtens de facto bereits mitten im Kriege mit der
Nachbar Republik war. Vierzig FrauenOrganiſationen, dar
unter die Suffragetten wie Anti-Suffragetten, die chriſtlichen
JungfrauenVereine wie die Sozialiſtinnen, füllten die Cooper
Union, um ihre Verabſcheuung der Wilſonſchen Kriegs
demagogie zum Ausdruck zu bringen. Gleichzeitig proteſtierten
die Frauen gegen die Schlachtereien der ameri-kaniſchen Soldateska in den Bergwerks-diſtriktew von Colorado. Zur Schande der Gompers-
leute und kleinen Politikanten im gewerkſchaftlichen Zentral-
körper Neuyorks muß berichtet werden, daß dieſe Leute Ele-
mente ſich zu einer Kundgebung für den Oelſpekulantenkrieg
mit Mexiko aufgeſchwungen haben, im Gegenſatz zu der
Zentralkörperſchaft der Chikagoer Gewerkſchaften, die ein-
ſtimmig eine ſozialiſtiſche Reſolution gegen den Krieg an-
nahm, wie ein gleiches auch aus anderen Mittelpunkten der
amerikaniſchen Gewerkſchaftsbewegung gemeldet wird. Die
Chikagoer Parteileitung hat durch ein Telegramm an den
Präſidenten die Stellung unſerer Partei bezeichnet, und die
Parteiorganiſation von Neuyork kündigt eine öffentliche
Demonſtration gegen die Kriegshetzer an.

Die Friedensvermittlung derſüd amerikaniſchen Staaten
ſoll keine großen Erfolge verſprechen, ja aus Waſhington ver-

lautet ſogar, daß ſie zu ſcheitern drohe, da weder
Huerta noch Carranza zu irgendwelchen Zugeſtändniſſen bereit
ſeien. Die amerikaniſche Regierung iſt jedenfalls auf den
Abbruch der Verhandlungen vorbereitet. Jn
diplowatiſchen Kreiſen herrſcht die Anſicht, daß die mexikaniſche
Frage vor den Toren der Hauptſtadt Mexikos zwiſchen den
Anhängern Huertas und den Rebellen entſchieden werden wird.

General Funſten teilte dem Kriegsamt mit, er müſſe einen
Teil ſeiner Truppen, um das Detachement bei der Waſſer-
ſtation in Veracruz vor der Vernichtung durch die Mexikaner
zu ſchützen, neun Meilen vorſchieben. Die Flotte landete in
Veracruz bisher 15 Geſchütze.

Waſhington, 6. Mai. Nach einer Konferenz zwiſchen
Staatsſekretär Bryan und den Vertretern der A-B-C-
Staaten wird mitgeteilt, daß man ſich endgültig entſchloſſen
hat, ohne Carranza die Verhandlungen fortzuführen. Augen-
ſcheinlich wird ein Wechſel in Carranzas Verhalten als äußerſt
zweifelhaft angeſehen.

Die diplomatiſchen Vertreter der ſüdamerikaniſchen Repu-
bliken beſchloſſen, daß die Konferenz zur Vermitt-
lung zwiſchen der Union und Mexiko vom 18. Mai ab in
Niagara Falls in Kanada abgehalten werden
ſoll.

Man rechnet in Waſhington angeblich noch mit der Möglich-
keit, daß die mexikaniſchen Konſtitutionaliſten doch
noch an der Konferenz teilnehmen werden. Andererſeits er-
hält ſich die Anſicht, daß mögliche Geſchehniſſe in Mexiko ſelbſt
den Zuſammentritt der Konferenz noch aufs äußerſte ge-
fährden könne. Beſonders der Ausbruch neuer Feind-
ſeligkeiten bei Veracruz kann die Vermittlungsaktion in letzter
Stunde noch völlig zum Scheitern bringen.

Die Kriegshetzer gegen Wilſon.
Waſhington, 8. Mai. Jn einer geſtern im Senat

eingebrachten Reſolution wird die mexikaniſche Politik
der Regierung heftig angegriffen und Wilſon aufgefordert, zu
erklären, ob er General Villa dazu verhelfen wolle, der zu-
künftige Beherrſcher Mexikos zu werden. Ein Senator gab
deutlich zu verſtehen, daß die Regierung geneigt ſei, Carranza
und Villa ihre Kämpfe gegen Huerta ausfechten zu laſſen.
Man deutete an, daß ſie, wenn ſie ſo fortführen, wie ſie jetzt
vorgingen, von den Vereinigten Staaten nicht angegriffen
würden.

Revolution in Mexiko?
Paris, 6. Mai. Die Agence Jnformation verbreitet unter

Vorbehalt (1) ein Telegramm aus Neuyork, worin es heißt,
daß aus der Stadt Juarez Nachrichten von einem Auf-
ruhr der Garniſon in Mexiko gegen den Präſidenten
Huerta vorliegen. Jn den Straßen der Hauptſtadt werde
mörderiſch gekämpft.

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), 7. Mai 1914.

Der ſtarke Militärheld.
Reichstagsbrief. C. B. Herv v. Falkenhayn hat

ſich in ſeiner kaum zehnmonatigen Amtstätigkeit als Krieges-
miniſter viel Mühe gegeben, eine Reihe von Qualitäten zu er
werben, die ihm im parlamentariſchen Kampfe zugute kommen
ſollen. Er hat es auch gelernt, mit Geduld die Reden anzu-
hören, die ihn genieren, ohne mit der Wimper zu zucken, und
wenn er ſpricht, verſteht er es ſchon ganz gut, die patriotiſche
Leier zu ſchlagen, deren Klängen alle bürgerlichen Parteien
folgen ſollen. Trotzdem hat ſein recht ſorgfältig präpariertes
Auftreten am Mittwoch wiederum unglückſelig und zuweilen
mitleiderregend gewirkt. Herr v. Falkenhayn will zu geſchickt
und zu energiſch ſein, und darunter leidet am meiſten ſeine
Argumentation. Er mag es noch ſo angeſtrengt vermeiden,
in den angriffsluſtigen Ton zu verfallen, der ſein Auftreten
während der Zaberndebatten auszeichnete von Zeit zu Zeit
verfällt er in die alten Sünden und hat den Erfolg, den ſolche
redneriſche und gedankliche Unbeholfenheit notwendig erzeugt,
den der ungewollten Heiterkeit.

Der Kriegsminiſter ſprach erſt, nachdem alle Parteien zu
Wort gekommen waren. Vor ihm hatte in dieſer Sitzung zu-
erſt Herr Rogalla v. Bieberſtein die übliche konſervative
Rede gehalten. Dann hatte Herr Dr. Müller-Meiningen
die Wünſche wiederholt, die ſeit Jahren die Fortſchrittliche
Volkspartei in mutigen Redensarten vertritt, ohne in ent
ſcheidenden Augenblicken, wie ſie etwa die vorjährige Militär-
vorlage bot, wirkſam auch die Macht zu ihrer Durchſetzung auf-
zubringen. Der fortſchrittliche Redner hatte dabei in einigen
Punkten ſehr glückliche Argumente für ſeine Forderungen, zu
deren Durchſetzung allerdings, wie geſagt, größere Entſchloſſen-
heit gehört. Erſt nachdem der Reichsparteiler Hegenſcheidt
die Rede gehalten hatte, die er vermutlich ſchon öfter auf
Kriegervereinsbanketten zum beſten gegeben hat, und nachdem
Herr Werner-Hersfeld den Kronprinzen beſungen hatte,
nahm der Kriegsminiſter das Wort.

l

Die Stimmung, die dieſe Rede erfüllte, wurde von Genoſſen
Ledebour glänzend gekennzeichnet durch den nicht mißver-
ſtändlichen Zwiſchenruf: mmer feſte druff! Das war
es in der Tat, was dieſe rhetoriſche Anſtrengung auszeichnete.
Ob Herr v. Falkenhayn die Exiſtenz von Mißſtänden beſtritt,
ob er etwa leugnete, daß aus konfeſſionellen Gründen eine
Beförderung entſchieden oder abgelehnt wird, ob er die Aus
dehnung der Soldatenmißhandlungen auf ein leider nicht vor
handenes Minimum zu veduzieren verſuchte, oder ob er mit
ſchneidigſter Energie für die Rechte der Militärverwaltung, des
Militärkabinetts und der Kommandogewalt eintrat es war
immer derſelbe Ton und dieſelbe Tendenz. Am deutlichſten
zeigte ſie ſich zweifellos in den ſcharfen Angriffen, die zur Er
heiterung der ganzen Linken die Beredtſamkeit des Generals
gegen die Sozialdemokratie aufbrachte. Dabei paſſierte
übrigens dem Redner das Mißgeſchick, zum Beweiſe für ſeine
Ausführungen und zum Beweiſe für die Geſinnung der Sozial
demokratie ein Zitat vom Stuttgarter internationalen Jugend
kongreß vorzutragen, das, wie Liebknecht ſofort feſtſtellen
konnte, im Protokoll überhaupt nicht exiſtiert. Viel mehr Er
folgt hatte Herr v. Falkenhayn, als er, möglicherweiſe unfrei-
willig, den Geiſt proklamierte, der den ganzen Militarismus
beſeelt. Es waren Minuten köſtlichſter Heiterkeit, als er von
der Kultur ſagte, ſie könne ihm geſtohlew werden! Das darf
man Herrn v. Falkenhayn ohne weiteres glauben.

Dem kriegeriſchen Redner wird Genoſſe Stücklen in ſeiner
Antwort am heutigen Donnerstage ſicherlich nichts ſchenken.

Um die Vertagung des Reichstages.
Jm Seniorenkonvent des Reichstags machte der

Präſident am Mittwoch Mitteilungen über die Unterredung
zwiſchen ihm und dem Reichskanzler über die Frage, ob der
Reichstag vertagt oder geſchloſſen werden ſolle. Der
Reichskanzler habe erklärt, daß er prinzipiell wohl für den
Schluß der Seſſion ſei; indeſſen ſei er gewillt, harmoniſch mik
dem Reichstage zuſammen zu arbeiten, es komme nur auf den
Stand der Geſetzentwürfe an. Ueber dieſe Mitteilung entſpann
ſich im Seniorenkonvent eine längere Beſprechung, aus der her-
vorging, daß alle Parteien ungehalten ſind darüber, daß die
Frage der Vertagung ſeit längeren Jahren immer mit der
Fertigſtellung von Geſetzentwürfen und mit der Erledigung
von Wünſchen der Regierung verknüpft werde. Die
beſte Löſung ſei, daß die Fahrkarten, wie der Reichstag
bereits beſchloſſen hat, für die ganze Legislatur-
periode gültig gemacht werden, dann würde die Frage
der Fahrkarten nicht, wie es jetzt immer, beſonders auch in dev
Preſſe, geſchehe, mit der Vertagung oder Schließung des Reichs
tags verknüpft werden.

Der Seniorenkonwent kam überein, daß man unbeſchadet der
Frage, ob der Reichstag vertagt oder geſchloſſen wird, ſich
ſchlüſſig machen müſſe über das, was der Reichstag nun noch
zu tun gedenkt. Dabei wurde feſtgeſtellt, daß am Mittwoch in
der Budgetkommiſſion alle Parteien einſtimmig die vorliegen-
den Anträge der Budgetkommiſſion zur Beſoldungsvor-
lage angenommen haben, woraufhin der Schatzſekretär Kühn
im Namen der Regierung dieſe Geſtaltung des Geſetzes als für
die Regierung „unannehmbar“ bezeichnet habe. Deſſen unge
achtet ſoll nun die Beſoldungsvorlage am Donnerstag im
Plenum beraten werden. Sie werde nicht viel Zeit in An
ſpruch nehmen und jedenfalls mit den Anträgen, die einſtimmig
von der Kommiſſion beſchloſſen worden ſind, ſchnell verab-
ſchiedet werden. Dann ſtehe es bei der Regierung, ob die Be-
ſoldungsvorlage Geſetz wird oder nicht. Das Rennwett-
geſetz, das erſt neuerdings vorgelegt worden iſt, ſoll in dieſer
Seſſion nicht mehr erledigt werden. Zum Ausdruck kam, daß
der Reichstag nicht geneigt iſt, mit dem Rennwettgeſetz ein Ge-
ſetz zu ſchaffen, das Steuern auf Vorrat bringt, ſofern die Re
gierung den Beſoldungsgeſetzentwurf nicht Geſetz werden läßt.
Ferner kam man überein, daß, ſobald der Etat des Kriegs-
miniſters erledigt iſt, der Etat des Auswärtigen Amts und des
Reichskanzlers auf die Tagesordnung zu ſetzen, ſo daß dieſe
Etatspoſitionen nicht direkt an den Schluß der zweiten Leſung
des Etats kommen. Dann foll verſucht werden, die Poſt-
dampfer- Vorlage in dritter Leſung zu verabſchieden,
außerdem das Konkurrenzklauſelgeſetz, der Entwurf
über Bürgſchaften für den Kleinwohnungsbau, das
Militär-Strafgeſetz, das Spionagegeſetz, die
Vorlage über Gebühren für Zeugen und Sachverſtändige,
den Geſetzentwurf über den Kolonialgerichtshof, und
endlich ſoll die Duala- Frage erledigt werden. Die Budget-
kommiſſion wird jedenfalls am Donnerstag mit ihren Sitzungen
zu Ende ſein; dann ſollen die Sitzungen des Plenums um
10 Uhr morgens beginnen, damit alle dieſe Vorlagen erledigt
werden können.

Geſcheiterte Beamten-Beſoldungsreform?
Die Budgetkommiſſion des Reichstags erledigte am Mitt-

woch in zweiter Leſung die Beſoldungsnovelle nach den
Beſchlüſſen erſter Leſung (ſiehe auch die vorſtehende Notiz über
die Reichstagsarbeiten). Namens der verbündeten Regierungen
erklärte Schatzſekretär Kühn, daß zwiſchen dieſen Beſchlüſſen
und der Stellung der Regierungen eine „unüberbrückbare
Differenz“ beſtehe, die es ihm. unmöglich mache, beſonders
im Hinblick auf die Konſequenzen für Preußen, den Be-
ſchlüſſenbeizutreten. Darauf erklärte Gen. Ebert,
die Sozialdemokraten ſeien bereit, ſich auf den Boden der Be
ſchlüſſe erſter Leſung zu ſtellen; die Erklärung der Regierung
fomme um ſo überraſchender, als die Regierung in vorange-
gangenen Beſprechungen ihren grundſätzlich ablehnenden
Standpunkt nie zum Ausdruck gebracht, ſondern immer die
Wahrſcheinlichkeit offen gelaſſen habe, daß eine Verſtändigung
zu erzielen ſein werde. Die Verantwortung für die in Be-
amtenkreiſen entſtehende Beunruhigung und Mißſtimmung
falle auf die Regierung. Für die übrigen Parteien gaben die
Abgg. Baſſermann (natl.), Hub rich (Volksp.), Oertel
(konſ.) und Nacken (Zentr.) ähnliche Erklärungen ab. Darauf
wurde die Befſoldungsnovelle nach den Beſchlüſſen erſter Leſung
einſtimmig angenommen, ſie darf aber im Hinblick
auf die Regierungserklärung als geſcheitert angeſehen
werden.

Und warum? Die Regierung trotzt deshalb, weil die den
untern Beamten mehr bewilligten Zulagen eine Geſamtaus-
gabe von 3 Millionen Mark erfordern. Aber das iſt noch nicht
der Hauptgrund, ſondern vielmehr die Rückſicht auf
Preußenl Würde das Reich jetzt den kärglich bezahlten
Unterbeamten eine Zulage von 100 Mk. gewähren, ſo würden
die vreußiſchen Unterbeamten, die nichts zugelegt bekommen,
das als Aufreizung empfinden. Sie ſollen aber niedrig
gehalten werden, auf welche Weiſe hier wieder Preußen den
winzigen Fortſchritt hintertreibt.

Die Kommiſſion hatte, wie geſagt, 100 Mk. Zulage verſprochen
und auf ſozialdemokratiſchen Antrag beſchloſſen, die
nichtpenſionsfähige Zulage der Reichseiſenbahner von 120 Mk.
weiter zu gewähren. Hier fürchtete man um Preußen!
Die preußiſchen Eiſenbahner ſollen nicht allzu begehrlich
gemacht werden. Weiter wurde den Poſtunterbeamten „in ge

hobener Stallung“ der Gehalt von 1400--2100 Mk. auf 1500 bis
2200 Mk. erhöht, was der Regierung beſonders unlieb dünkte.
Die Poſtbeamten ſollen „nicht zu üppig“ werden! Treibt es
nun die Regierung wirklich ſo weit, daß ſie auf Grund dieſer
winzzigen Aufbeſſerungen die ganze Beſoldungsnovelle ſchei
tern läßt, ſo wird das ein wahrhaft aufreizender Schritt ſein,
der zum politiſchen Erwachen der Beamten ſehr beitragen
dürfte. Daß der Reichstag an ſeinen Beſchlüſſen feſthalten
muß, das iſt das mindeſte, was wir fordern müſſen. Die Re
gierung hat nachzugeben, nicht die Volksvertretung

Das preußiſche Oreiklaſſenhaus

beendete am Mittwoch zunächſt die Debatte über das Kapitel
Höheres Schulweſen vom Kultusetat. Ein fortſchrittlicher An-
trag auf geſetzliche Regelung des Privatſchulweſens wurde nach
kurzer Debatte der Unterrichtskommiſſion überwieſen. Sodann
begann die Beratung des Kapitels Elementar-Unterrichtsweſen.
Hierzu lag u. a. auch der bekannte Antrag auf Befreiung
der Diſſidentenkinder vom Religionsunter-richt vor. Die Mehrheitsparteien hatten ſich aber dahin ver-
ſtändigt, dieſen Antrag von der Tagesordnung abzuſetzen. Ge
noſſe Hirſch erhob Widerſpruch gegen den Plan, aber nur die
Fortſchrittler und Sozialdemokraten ſtimmten ihm bei. Der
Antrag ſoll alſo, falls die Seſſion bis dahin nicht geſchloſſen iſt,
„gelegentlich“ einmal zur Beratung kommen. Die Debatte er-
ſtreckte ſich zunächſt auf die Anträge die ſich auf den Ausgleich
der Volksſchullaſten beziehen. Die Redner aller Parteien, ſo-
weit ſie bisher zu Worte kamen. ſind ſich dahin einig, daß geſetz
liche Maßnahmen gegen die Ueberlaſtung der Gemeinden er-
griffen werden müſſen. Nur über den Weg, der zu dieſem Ziele
führt, gehen die Anſchauungen auseinander. Auch der Kultus-
miniſter erklärte, daß ſich die Regierung bisher noch nicht klar
ſei, welche Maßnahmen ſie zu ergreifen habe. Die Fortſchrittlerund Sozialdemokraten werden erſt am Donnerstag, wo die
Debatte fortgeſetzt wird, zu Worte kommen.

Die Aushaltung der Gelben Garde.

Die Mitteilung des nationalliberalen Deutſchen Kurier, die
gelben Organiſationen würden aus öffentlichen Mitteln unter-
ſtützt, iſt der gelben Garde offenbar recht unangenehm. Der
Förderungsausſchuß der „wirtſchaftsfriedlichen“ Arbeiter-
bewegung ſendet dem Deutſchen Kurier durch ſeinen Vorſitzen
den Generalmajor z. D. Loebell eine zweite Berichtigung, in
der es u. a. heißt:

Die von Jhnen erwähnten 15 000 Mk. erhält der Haupt-
ausſchuß vom Verband öffentlicher Lebensverſicherungs-
anſtalten lediglich als Erſatz der Koſten, die dem Hauptaus-
ſchuß erwachſen durch die ihm vertraglich obliegenden Ver-
pflichtungen zur Organiſation der öffentlichen Volksverſiche
rung in der nationalen Arbeiterſchaft. Dieſer Unkoſten-
beitrag entſpricht durchaus den Zahlungen, die andere
Lebensverſicherungsgeſellſchaften an Verbände, auch Arbeiter
verbände, für Mitwirkung an der Ausbreitung ihrer Ver-
ſicherung gewähren. Die öffentlichen Lebensverſicherungen
erhalten natürlich ebenſowenig „Regierungsgelder“, wie die
anderen Lebensverſicherungen, und müſſen ebenſo wie dieſe
Mittel aufwenden, zur Ausbreitung ihrer Organiſation.

Die vom Förderungsausſchuß dem Hauptausſchuß ge-
zahlten 5000 Mk. ſtammen ebenfalls nicht von ſtaatlicher
Seite her, ſondern aus den Beiträgen der Mitglieder des
Förderungs-Ausſchuſſes, der hiermit eben ſeine Aufgabe, die
Bewegung zu fördern, erfüllt.

Jhr Herr Berichterſtatter hat auch ferner überſehen, daß
der Zuſchuß des Kriegsminiſteriums zu Fortbildungskurſen
für Militärhandwerker in Spandau durchaus kein Geheim-
nis iſt, ſondern im Reichstage eingehend erörtert worden iſt.

„Jm Grunde genommen beſtätigt v. Loebell die Angaben
des Deutſchen Kurier über die öffentliche Aushaltung der
Gelben, über die auch im Reichstage bald genug geredet werden
muß.

Deutſches Reich.
Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstags r dem

Plenum vorzuſchlagen, die Wahl des Fortſchrittlers Dr. Pach
nicke und des Reichsparteilers Witt für gültig zu erklären.
Wegen des Proteſtes gegen die Wahl des konſervativen Abg.
Grafen von Schwerin-Löwitz beantragte die Kommiſſion,
Beweis zu erheben.

Kein Kampf gegen den Tabaktruſt. Kürzlich wurde gemel-
det, das preußiſche Handelsminiſterium beabſichtige, eine Kon-
ferenz einzuberufen, auf der angeſichts der immer größer wer-
denden Machtſphäre des Tabaktruſtes über geeignete Maßnah-
men zur energiſchen Bekämpfung der beſonders den Kleinhandel
bedrohenden Vertruſtungsverſuche des Großkapitals beraten
werden ſoll. Das preußiſche Handelsminiſterium hat die Aus-
ani gegeben, daß dieſe Nachricht in allen Teilen glatt erfun

en ſei.
Unpfändbarkeit der Aufwandsentſchädigungen. Mit der

Verabſchiedung der Heeresvorlage wurde beſtimmt, daß an
Eltern, die Söhne beim Militär haben, eine Entſchädigung zu
bezahlen iſt, ſobald die Dienſtzeit der Söhne zuſammengenom-
men ſechs Jahre Sämtliche Fraktionen des Reichs
tags ſind nun übereingekommen, im Reichstag zu beantragen,
die Aufwandsentſchädigungen für unpfändbar zu erklären. Der
Jnitiativantrag ſteht bereits am Donnerstag auf der Tagesord
nung des Reichstags und dürfte glatt erledigt werden.

Bettinger als Nachfolger Kopps? Der Münchner Erz-
biſchof v. Bettinger holt ſich in Rom den Kardinalshut. Er gilt
bereits als der Nachfolger des verſtorbenen Kardinals Kopp.
Bettinger ſoll in Rom ſehr gut angeſchrieben ſein. Eine römiſche
Korreſpondenz meldet: „In Rom iſt Herr v. Hartmann, der
Kölner Erzbiſchof, ſo ziemlich unten durch, auch wenn er „an
ſtandshalber“ gleich Herrn v. Bettinger den Purpur erhält. Der
Jeſuitengeneral Pater Wernz hatte bei ſeinem jüngſten Auf-
enthalt in Rom dem Münchner Kirchenfürſten die Wege bereitet.
Beide, Wernz ſowohl wie Bettinger, arbeiten mit verteilten
Rollen an einer Aufgabe: die Rückkehr der Jeſuiten durch den
von München ausgehenden Druck auf das Zentrum und auf die
Berliner Regierung zu erzwingen. Der Pabfſt, der übrigens
derart hinfällig iſt, daß er ſich jetzt um die Geſchäftsführung der
Kurie abſolut nicht mehr kümmern kann, hatte dem Zentrum
den Hauptwiderſtand entgegengeſetzt. Nachdem dieſer gebrochen,
haben die Freunde des Zentrums in Rom wieder das Wort.

7 F rrge tut r r die Umgebunges Papſtes zu überzeugen, daß ohne das Zent inDeutſchland keine Geſchäfte m Jentrnm 8Gom
Geheim, geheim! Bei der Verſendung der für den Bundesrat beſtimmten Vorlagen ſoll fortan, wie die Beritter Volks

zeitung erfährt, mit größerer Vorſicht als bisher zu Werke ge
gangen werden. Ganz geheim zu behandelnde Sachen werden
nur in einer kleinen Zahl von Äbdrucken verſchickt. Jeder Ab
druck iſt mit einer Nummer verſehen, und es wird verzeichnet,
wer dieſe und wer jene Nummer erhalten hat. Erforderlichen
falls werden dann die Abdrücke zurückgefordert, um feſtzuſtellen,

enaeneeeaeccceeeeeeeeteeich bis jetzt allem Anſchei i ſtſtellung nicht treffen laſſen. ſchein nach eine ſolche Feſt

Das iſt auch ganz erklärlich, denn man kann ſolche Vorlagen
auch abſchreiben und dann die Abſchrift weiter geben. Den Mit
gliedern der Budgetkommiſſion des Reichstages i irdübrigens längſt in der Weiſe wrſahreg de r
ſtücke mit Nummern verſehen und nur gegen Unterſchrift aus

gehändigt werden. Nach kurzer Zeit werden ſie dann wieder ein
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fordert. Der Jnhalt iſt freilich meiſt ſo nichtsſagend, daß die
hege dneten derartige Schriftſtücke ſchleunigſt wieder zurück

Zum Streik an der Berliner Handelsbe ahnte z

en 1 Jflikt iſt noch nicht beigelegt. Die Dozenten wo
greifen der Aufſichtsbehörde erbitten. Den alldeutſchen Blät-
tern iſt der Streik der Studierenden r Strich ge
g Die Berl. Neueſt. Nachr. fragen,D die Hochſchülerenn wirklich als vollwertige Studenten anzuſeh m

nicht die Beſchreiben: „Wir können unerfahrenen Jüngline
ugnie einräumen, zugunſten eines mit noch ſo großem Recht
eliebten und angeſehenen Lehrers (Prof. Ja

Spmpathieſtreik einzutreten. Wir verſtehen es deshalb voll
kommen, wenn die Aelteſten ſich auf irgend welche Verhand
lungen nicht einlaſſen wollen, bevor nicht die K üler zu
ihrer Pflicht zurückgekehrt ſind.“ Die Schüler ſollen alſo weder
Menſchen noch Staatsbürgerrechte haben. Zucht und Ge
horſam das ſind die Grundzüge des echten Preußentums.

Die nationalliberale Partei auf der Bugra. Auf der Welt
ausſtellung für Buchgewerbe und Graphik in Leipzig iſt auch die
nationalliberale Partei mit ihrer Preſſe vertreten. Nach einer
Mitteilung des offiziellen Organs dieſer Partei beträgt die
Zahl der Zeitungen, die mit ihrem ausdrücklichen Einverſtänd-
nis zur nationalliberalen Partei gerechnet werden können, 367.
Dieſe Zeitungen haben 214 Millionen Abonnenten. Nach den
ſtatiſtiſchen Angaben zählt die Partei 300 000 organiſierte Mit-
lieder und 1662670 Wähler. Die Vartei hat 45 Vertreter im
eichstage und 250 in den Einzellandtagen.

England.
Lloyd Georges Budget. Das Budget, das der engliſche

Schatzkanzler am Montage im Unterhauſe einbrachte, iſt, wie
man uns aus London ſchreibt, das ſechſte Budget des Lloyd
George. Wie ſein ſenſationelles erſtes vom Jahre 1909, das
von den Lords abgelehnt wurde und zum großen Verfaſſungs-
kampfe und zum Parlamentsgeſetz führte, iſt auch das gegen-
wärtige in mancher Beziehung überaus wichtig und epoche-
machend. Rund 416 Millionen Pfund will Lloyd George im
kommenden Jahre auf neue Zwecke verwenden, und zwar 75 000
Pfund auf die Lohnaufbeſſerung der Poſtbeamten, ungefähr
1 Million Pfund auf die Verbeſſerung des Krankenverſiche
rungsgeſetzes, und den Reſt auf die Erhöhung der Staats-
zuſchüſſe an die Gemeinden, die überhaupt von Grund aus
reorganiſiert werden ſollen.

Um die neuen Laſten zu decken, wird eine Reviſion der Ein
kommenſteuer, der Extraſteuer auf ſehr hohe Einkommen und
der Erbſchaftsſteuer vorgenommen. Jm erſten Jahre werden
dieſe neue Quellen die folgenden Einnahmen ergeben: Ein-
kommenſteuer 54 Millionen Pfund, Extraſteuer auf ſehr hohe
Einkommen 214 Millionen und Erbſchaftsſteuer 800 000 Pfund;
zuſammen 8 800 000 Pfund, ſo daß noch etwa 1 Million Pfund
der Neuausgaben aus dem Staatsſchuldenamortiſationsfonds
zu decken bleibt. Jm zweiten Jahre dürften die neuen Ein-
nahmequellen aber ſchon etwa 14 Millionen Pfund liefern.

Die neuen Laſten werden ausſchließlich von den beſitzenden
Klaſſen aufgebracht und ausſchließlich aus direkten Steuern.
Die „erworbenen Einkommen“ bis zu 1000 Pfund (20 000 Mk.)
werden gar nicht berührt. Die Erbſchaftsſteuer wird bei Nach
läſſen von über 60 000 Pfund Sterling ſtufenweiſe erhöht, ſo
daß ſie bei einem Nachlaß von einer Million Pfund 20 Prozent
(ſtatt bisher 15) erreicht. Jm erſten vollen Finanzjahre werden
die neuen Steuerquellen etwa die folgenden Reſultate ergeben:
Einkommenſteuer 614 Millionen, Extraſteuer 4 Millionen,
Nachlaßſteuer 3 Millionen Pfund Sterling, insgeſamt 14
Millionen Pfund Sterling. Schon nach wenigen Jahrew werden
die revidierten Steuern ſpielend eine jährliche Mehreinnahme
von 20 Millionen Pfund und darüber liefern. Das zeigt nur,
mit welcher Leichtigkeit ſich alle Erforderniſſe des Staatslebens
ſchon aus dem Einkommen, geſchweige denn aus den aufge
häuften Kapitalien der beſitzenden Klaſſen decken laſſen, ohne
die Einkünfte der erwerbstätigen Volksſchichten auch nur im
geringſten anzutaſten.

geſamten engliſchen Staatseinnahmen zeigen das
folgende Bild. Es iſt, wir brauchen es kaum zu ſagen, im Ver
gleich mit anderen Staaten ſehr günſtig. Zölle 35 Millionen
Pfund Verzehrungsſteuern 40 Millionen; Nachlaßſteuer 29
Millionen; Stemvpelgebühren 10 Millionen; Einkommenſteuer
5034 Millionewn; Extraeinkommenſteuer 534 Millionen Boden,
Bodenwert- und Hausſteuern 312 Millionen Steuerein-
künfte zuſammen 17334 Millionen Pfund; ſonſtige Einkünfte
(Poſt, Telegraphen uſw.) 3554 Millionen Pfund. Geſamtein-
künfte 209 Millionen Pfund.

Von den Zolleinkünften entfallen über drei Viertel auf Tabak
und Tee, ein erheblicher Teil auch auf Zucker. Lloyd George
drückte geſtern ſein Bedauern darüber aus, daß es nicht möglich

Die

geweſen ſei, den Zuckerzoll ſchon in dieſem Jahre abzuſchaffen,
obſchon dies von den Liberalen ſchon mehrfach verſprochen wor
den iſt. Zur Entſchuldigung führte Lloyd George an, daß die
Liberalen immerhin bereits eine bedeutſame demokratiſche Ver
ſchiebung in der Steuererhebung bewerkſtelligt haben. Vor
acht Jahren betrugen die direkten Steuern 50 Prozent und die
indirekten ebenfalls 50 Prozent. Jetzt machen die
direkten Steuern 60 Prozent, die indirekten
40 Prozent der Geſamt ſteuern aus.

Ein viel weniger günſtiges Bild als die Einnahmen zeigen
die Staatsausgaben. Den größten Teil verſchlingt der Mili
tarismus: Heer faſt 29 Millionen; Flotte 5124 Millionen,
Schuldendienſt 2414 Millionen; Zivildienſt (dazu gehören
Alterspenſionen, Sozialverſicherung uſw. mit 21 Millionen,
ferner Unterrichtsweſen) 61 Millionen; Zuſchüſſe an Gemein-
den 10 Millionen; Poſt, Zölle uſw. 31 Millionen insgeſamt
209 Millionen.
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Die 1 Million Pfund für die Krankenverſicherung ſoll ver-
wendet werden zur Subventionierung der Krankenkaſſen, die ſich
infolge der unerwartet hohen Krankenziffer ihrer Mitglieder,
insbeſondere weiblicher, in finanziellen Schwierigkeiten be

finden, ferner auf Unterſtützung der Poſtverſicherten, auf die
Schaffung eines Stabes ärztlicher Schiedsrichter und Spezia

ſten die die Kaſſenärzte zu Rate ziehen können, die Schaffung

von Kliniken und die Organiſierung von volkstümlichen Ge-
fundheitsvorträgen. Auf die Frage der Zuſchüſſe an die Ge
meinden und die allgemeine politiſche Bedeutung des Budgets
werden wir noch zu ſprechenm kommen

Die Beratungüberdas Budget wurde am Mittwoch
im Unterhauſe wieder aufgenommen. Auſten Chamber-
la in erklärte u. a., „die Oppoſition wünſche, daß die Steuer,
die einer dem Staate ſeiſte, auch im richtigen Verhältnis zu
ſeinem Vermögen ſtünde. Die Liberalen würden jedoch bald
zu bedenken haben, bis zu welchem Punkt ſie die Beſteuerung
der Klaſſen treiben könnten, und ſich dann ſelbſt von den
ſozialiſtiſchen Theorien der Arbeiterpartei trennen“.

Das Oberhaus gegen das Frauenſtimmrecht. Nach zwei-
tägiger Beratung lehnten die edlen Lords mit 140 gegen 60
Stimmen den von Lord Selborne eingebrachten Geſetzentwurf
ab, der den Frauen das Parlamentswahlrecht geben will, die
das Kommungalwahlrecht beſitzen. Dies iſt das erſte
mal, daß im Oberhauſe das Frauenwahlrecht zur Beratung

Balkan.
Furchtbare Greueltaten der Epiroten. Der albaniſchen

Regierung ſind am Mittwoch Drahtnachrichten zugegangen,
wonach in Harmova, ſüdöſtlich von Tepeleni, 200 mohammeda-
niſche Albaner, die vor den Epiroten nicht geflüchtet waren,
gefangen genommen und in das benachbarte Dorf Skodra ge
ſchleppt worden ſind. Dort ſeien ſie in die orthodoxe Hirche
gebracht und ſämtlich gekreuzigt worden. Die Kirche ſei dann
in Brand geſteckt worden, und albaniſche Gendarmen, die zwei
Tage ſpäter Skodra beſetzten, hätten die verkohlten Leichname
der Unglücklichen vorgefunden.

Die Epiroten auf dem Vormarſche. Nach Meldungen aus
Keſtoria haben die bei Erscka lämpfenden Epiroten ſich mit
den Aufſtändiſchen des Bezirks Koritza vereinigt und mar-
ſchieren nunmehr gemeinſam auf Koritza. Das epirotiſche
Komitee in Saloniki fordert Aerzte, Apotheker und Verpfle-
gungsperſonal auf, ſich freiwillig zu melden.

Athen, 7. Mai. Die Kämpfe im Norden von Argyro-
caſtro dauerten fünf Tage und endeten geſtern mit dem Siege
der aufſtändiſchen Epiroten. Mehrere Dörfer wurden von den
Aufſtändiſchen beſetzt. Die Verluſte der Epiroten und der
Albaneſen waren beträchtlich.

Serbiſche Truppen in Albanien. Nordweſtlich von Dibra
haben ſerbiſche Truppenabteilungen die albaneſiſche
Grenze überſchritten und auf albaneſiſchem Gebiet einen
Höhenrücken mit Geſchützen beſetzt und befeſtigt.

Durazzo, 7. Mai. Nach Telegrammen, die der Regie-
rung zugegangen ſind, dringen griechiſche Banden mit Ge-
ſchützen und Maſchinengewehren unaufhaltſam über Ciagzzi
und Kicoh vor und befinden ſich nunmehr fünf Stunden von
Berat entfernt. Von Süden her dringt ebenfalls eine Ko-
lonne gegen Berat vor. Die albaneſiſche Gendarmerie iſt nach
Süden zu abgedrängt worden. Die Bevölkerung flicht von
Panik ergriffen. Falls Berat beſetzt wird, ſtehen die Wege
nach Valona und Durazzo offen. Die ſtarken Banden beſtehen
größtenteils aus organiſierten Beſtandteilen der griechiſchen
Armee und werden von griechiſchen Offizieren befehligt.

Rußland.
Zierden der ruſſiſchen Armee. Am Donnerstag beginnt in

Aſchabat wieder ein militäriſcher Senſations-Prozeß.
Angeklagt ſind ein General, zwei Offiziere, zwei Beamte,
wegen Verkaufs der in dem Arſenal lagernden Munition
und Waffen an Perſer.

Aus der Partei.
Sozialdemokraten als Stadtrepräſentanten.

Die Stadtgemeinde München hat zu ihrer Vertretung bei der
Englandfahrt deutſcher Stadtgemeinden den ſozialdemokra-
tifchen Gemeinderat Witti, den Führer der Sozialdemokraten
auf dem Münchner Rathauſe, auserſehen und für dieſe Reiſe
Herrn Witti 900 Mk. aus Stadtmitteln zur Verfüggung geſtellt.

So meldet die bürgerliche Preſſe, und die freikonſervative
Poſt bekundet ihren Schmerz hierüber wie folgt: „Soweit
haben wir es alſo ſchon im zweitgrößten Bundesſtaate gebracht,
daß eine Königliche Haupt und Reſidenzſtadt einen Sozial-
demokraten als ihren offiziellen Vertreter ins Ausland ent-
ſendet! Freilich kann man ſich darüber kaum wundern, da es
ſich hier ja um die Stadtgemeinde München handelt, die erſt
neulich zu Ehren und zur Begrüßung des ſozialdemokratiſchen
Sängerfeſtes ſtädtiſche Steuermittel bewilligt hat. Sie ſcheint
das Bedürfnis zu fühlen, dieſen txaurigen Ruhm noch zu über
bieten.“

Zum Glück leben wir hier in Preußen! Hier werden die
Sozialdemokraten noch geächtet, verfolgt, als mindern Rechts
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betrachtet und nicht einmal in eine ſtädtiſche Schuldeputation
zugelaſſen. Darum lebe unſer herrliches Preußen!

Gleich ein Muſterbeiſpiel!
Gleichſam zur Beſtätigung der vorſtehenden Notiz wird

ſoeben folgendes aus Zeitz in Preußenl gemeldet:
Die Gemeindevertreter von Broſſen (Kreis Zeitz) wählten
den Grubenvorarbeiber und Hausbeſitzer Kahnt in den Schul
vorſtand. Der Landrat verſagte aber die Beſtätigung
mit der Begründung, daß nach der bekannten Miniſterialver-
fügung keine Sozialdemokraten dem Schulvorſtand angehören
dürfen. Nun gehört Kahnt weder der Sozialdemokratie an.
noch hat er ſich ſonſt irgendwie ſozialdemokratiſcher Umtriebe“
ſchuldig gemacht. Er hat ſich immer neutral verhalten.
Aber gerade dieſes neutre. le Verhalten ſcheint ihn verdächtig
gemacht zu haben. Ein Grubenbeamter, der die Sozialdemo-
kratie nicht begeifert und bekämpft, gilt in den Augen gewiſſer
Leute unbedingt als Sozialdemokrat

So ſieht's in Preußen aus!
Der 1. Mai in Riga.

Die diesjährige Maifeier, die in Riga, im Gegeyſatz zu dem
übrigen Rußland, nach neuern Kalender ſtattfänd und die
unter dem Zeichen der verſchärften Regktion und der an-
wachſenden Arbeiterbewegung ſtand, verlief glängend. Trotz
den von der Adminiſtration getroffenen Maßnahmen, umfang-
reichen Hausſuchungen und Verhaftungen, konnte ſie nicht ver-
hindert werden. Jn vielen Betrieben wurde die Arbeit ſchon
Donnerstag nachmittag niedergelegt. Nach offiziellen Be
richten feierten am 1. Mai 45 000 Arbeiter, tatſächlich war die
Zahl aber bedeutend größer. Alle größerem Betriebe feierten,
in 104 Fabriken war die Arbeitsruhe vollſtändig, in anderen
wurde nur teilweiſe gearbeitet. Die Straßen waren am Nach
mittag von Arbeitern gefüllt, gegen Abend fanden Demon-
ſtrationen ſtatt; rote Banner wurden getragen und Arbeiter-
neder geſungen. Polizei trieb die Demonſtranten auseinander,
über 60 Verhaftungen wurden vorgenommen. Die Feier hinter-
ließ einen ſtarken Eindruck.

Aus den Organiſationen.
Der Sozialdemokratiſche Verein Elberfeld-Barmen

hielt am 28. März ſeine Jahres- Generalverſammlung ab, in der
der Parteiſekretär Kohnen den Jahresbericht erſtattete. Die
Einnahme betrug 49 483,06 Mk., die Ausgabe 46 700,33 Mk., der
Kaſſenbeſtand am 1. April 1914 2782,73 Mk. An den Parteivor-
ſtand wurden 5200 Mk., an das niederrheiniſche Agitations-
komitee 3079,66 Mk., abgeführt. Die Zahl der Mitglieder betrug
am 1. April 1913: 6923, am i. April 1914: 7522 hat ſich ſomit
um 599 erhöht. Von den Mitgliedern ſind 1242 weibliche. Die
im Januar 1914 ſtattgefundene Agitation für die monatliche
Agitationsſchrift Morgenrot brachte 1450 neue Abonnenten.
Das Morgenrot hatte in Elberfeld-Barmen im März 1913:
10 439, im März 1914: 11889 Abonnenten. Die Rote Woche
brachte der Organiſation 1500 neue Mitglieder und der Freien
Preſſe 1000 neue Abonnenten.

Von der Parteipreſſe.
Zum Redakteur der Tribüne in Erfurt wurde für den

provinziellen Teil Genoſſe Richard Schnetter, bisher Redak-
teur des Thüringer Volksfreund in Sonneberg, von der Preß-
kommiſſion gewählt. Der Eintritt des Genoſſen Schnetter wird
Anfang Juni erfolgen. Die politiſche Redaktion wurde von
der Preßkommiſſion dem Genoſſen Petzold, der 636 Jahre
vorwiegend den provinziellen Teil bearbeitet, übertragen.

Soziales.
Aerzteſtreik in Leipzig.

Die beiden Leipziger ärztlichen Bezirksvereine beſchloſſen, ſo
wurde den Blättern am Mittwoch abend gemeldet, am
1. Juni 1914 vom Vertrag mit der Ortskranken-
kaſſe zurückzutret en und von dieſem Termin ab die Be
handlung der Kaſſenmitglieder im einzelnen zu liquidieren.

Jnfolge Nichtgenehmigung der Satzungen durch das Ober-
verſicherungsamt mußten neue Verhandlungen zwiſchen Aerzten
und Kaſſen ſtattfinden und nun forderten die Aerzte.

1. Sonderhonorierung für die neu beitretenden
Pflicht mitglieder mit mehr als 2000 Mk. Geſamteinkommen;

2. Ausſchluß aller neu beitretenden freiwilligen Mit-
glieder von der ärztlichen Behandlung auf Koſten der Kaſſe und

3. Erhöhung des übrigen ärztlichen Pauſchalhonorars von
7,50 Mk. auf 8 Mk. pro Jahr und Kopf des Mitglieds.

Da die Ortskrankenkaſſe nicht ſofort dieſe Bedingungen an
nahm, ſondern neue Verhandlungen für nötig hielt, faßten die
Aerzte ſofort den Streikbeſchluß.

Betriebskrankenkaſſen-Verbandstag.
Der Verband zur Wahrung der Jntereſſen der deutſchen Be

triebskrankenkaſſen (Sitz Eſſen), der über 3200 Krankenkaſſen
umfaßt, hält ſeine diesjährige Tagung am 19. bis 21. Mai in
Straßburg i. E. ab. Es ſoll namentlich über die Durchführung
der Reichsverſicherungsordnung bei den Betriebskrankenkaſſen,
über die Geſtaltung der Beziehungen zwiſchen den
Krankenkaſſen und den Aerzten nach dem Berliner
Einigungsabkommen und über die Grenzen der ſozialen
Zwangesverſicherung berichtet und verhandelt werden. Den
Vortrag zum letztgenannten Punkt hat Profeſſor Dr. Stier-
Somlo (Köln) übernommen.

Die heutige Nummer umfaßt 14 Seiten.
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Deutſcher Reichstag.
2850. Sitzung: Mittwoch, den 6. Mai, nachmittags 2 Uhr.
Am Bundesratstiſch: v. Falkenhayn.

Militäretat.
(2. Tag.)

„Abg. Rogalla v. Bieberſtein (k.): Wenn Herr Schulz geſtern
den General v. Schenk als Gaſt der ſozialdemokratiſchen Bevölke-
rung der Stadt Frankfurt a. M. bezeichnet hat, ſo iſt das eine
Anmaßung ſondergleichen. (Unruhe bei den Sozialdemokraten.
Präſident Kaempf erklärt dieſen Ausdruck für unzuläſſig.) Die
raſche und flotte Art der Durchführung der Wehrvorlage hat uns
in hohem Maße befriedigt. Soldatenmißhandlungen werden
ſich niemals ganz beſeitigen laſſen. Politik wünſchen auch wirvom Heer ſer guhalten; aber nationale Politik darf man nicht ver

bieten. Der Wehrverein erhebt ja manche übertriebene Forderung;
aber eine ſolche Vereinigung iſt doch von hohem Wert für den
nationalen Gedanken. Der Redner begründet dann eine Reſo-
lution, in der verlangt wird, es mögen die durchſchnittlichen Ge-
ſtehungskoſten für die Militärremonten in Verbindung mit den
amtlichen Vertretungen der Landwirtſchaft feſtgeſtellt werden.

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Vp.): Die leichte Durchführung
der Wehrvorlage zeigt, daß die Redensarten von der Degenerierung
der Fabrikbevölkerung unzutreffend ſind. Jn manchen Bezirks
ämtern wird die Muſterung nach konfeſſionellen Grundſätzen durch
geführt. (Hört! hört! bei der Volkspartei.) Wie denkt ſich der
Kriegsminiſter die Deckung des Mankos an Sanitätsoffizieren?
Vor allem muß die ſoziale und geſellſchaftliche Stellung der Sani-
tätsoffiziere gehoben werden. Der Weltfriede wird nicht durch die
Völker, nicht durch die Fürſten und Diplomaten bedroht, ſondern
durch die penſionierten Generale und das Rüſtungskapital, das
hinter ihnen ſteht. (Lebhafte Zuſtimmung links.) Die militär-
politiſche Lage iſt keineswegs anders, vor allem nicht ſchlechter für
Deutſchland geworden. Wie bedenklich eine Herabſetzung der Forde-
rungen für die Tauglichkeit wird, zeigt ſich in Frankreich an den
ſchlechten Geſundheitsverhältniſſen der Armee. Das Vorgehen der
Militärverwaltung im Falle Stöcker iſt die größte politiſche Torheit,

die nur der Sozialdemokratie zugute kommt. (Sehr wahr! links.)
Das Vorgehen der Feudalen unter Führung des Grafen York von
Wartenburg gegen den Reichstag wegen der Reſolutionen bei der
Militärvorlage wäre lächerlich, wenn es nicht ſo gefährlich wäre.
Die Herren treiben es offenbar abſichtlich auf einen großen Ver-
faſſungskonflikt hin. (Sehr wahr! links.) Jn der Beantwortung
unſerer Reſolutionen hat die Militärverwaltung eine an Grobheit
grenzende Harmloſigkeit bewieſen. (Heiterkeit und Sehr richtig!
links.) Sie behauptet einfach, es gibt keinen Luxus in der Armee.
ger hört! links.) Trotzdem bei den letzten Wucherprozeſſen über
100 Offiziere beteiligt waren. Und die Behauptung, daß wegen
ſeiner religiöſen Ueberzeugung beim Heer niemand zurückgeſetzt
wird, klingt faſt wie eine Verhöhnung des Reichstages. (Sehr
richtig! links. Zuruf bei den Sozialdemokraten: Das ſoll es auch
ſein Die grauſamen Militärmißhandlungen ſind eher häufiger

Jn dem energiſchen Vorgehen gegen ſie
ſollte der preußiſche Kriegsminiſter ſich den bayeriſchen zum Muſter
nehmen, nach deſſen Erlaß mit unnachſichtlicher Strenge gegen Vor-
geſetzte aller Grade vorgegangen werden ſoll, in deren Bereich es
zu Soldatenmißhandlungen kommt. Die nach dem Falle Zabern
herausgekommene neue Militäranweiſung iſt ein, wenn auch geringer Fortſchritt gegen den bisherigen Zuſtand. Nach ihrem Wort-

laut iſt klar, daß in Zukunft allein die Zivilverwaltung die Ent-
ſcheidung darüber hat, ob ſie militäriſche Hilfe benötigt oder nicht.
Im übrigen muß dieſe Materie auf dem e der Geſetzgebung
geregelt werden. Den Kriegsminiſter frage ich, ob noch, wie ver
lautet, ein anderer Geheimerlaß beſteht mit Beſtimmungen über
die Unterdrückung innerer Unruhen. Der Kriegsminiſter verneint
das. (Lachen bei den Sozialdemokraten. Zuruf: Er iſt ja geheim!)
Die Stellung des preußiſchen Kriegsminiſters muß ſtaatsrechtlich
klargeſtellt werden. Aus der heutigen Unklarheit folgt die große
Macht des Militärkabinetts, die mit der Verfaſſung abſolut nicht
im Einklang ſteht. (Sehr richtig! links.) Vor allem wird es darauf
ankommen, die geiſtige und geſellſchaftliche Kluft, die zwiſchen Armee
und Volk beſteht, zu beſeitigen und die Armee in Einklang zu
bringen mit der neuen Kultur. (Bravo! links.)

Abg. Hegenſcheidt (Rp.): Auch wir danken dem Kriegsminiſter
für die großartige Leiſtung bei der glatten Durchführung der
Militärvorlage. Die Vergleiche, die Herr Müller-Meiningen mit
den Geſundheitsverhältniſſen der franzöſiſchen Armee gezogen hat,
wären beſſer unterblieben. Die geſamten Verhältniſſe ſind ja viel
zu verſchiedenartig. Die Bedeutung der Wehrvorlage liegt vor
allem darin, daß ſie uns der allgemeinen Wehrpflicht näher gebracht
hat. In der Verkümmerung der allgemeinen Wehrpflicht liegt ein
ſchweres Unrecht. Wir wollen feſthalten an den bewährten Ein
richtungen unſeres Heeres, an der Kommandogewalt, an der un

(Bravo! rechts.)
Abg. WernerHersfeld (Deutſchvölk.) rühmt den Oberſten von

Reuter und den deutſchen Kronprinzen als echte deutſche Männer
und bittet den Kriegsminiſter, ſich die beſſere Zivilverſorgung der
Unteroffizere angelegen ſein zu laſſen.

Kriegsminiſter v. Falkenhayn: Von den verſchiedenſten Seiten
iſt mir die Notwendigkeit ans Herz gelegt worden, die leider immer

noch im Heere vorkommenden Mißhandlungen einzudämmen. Der
Redner der Sozialdemokratie hat gefragt, welche Stellung ich zu
der von ihm angeführten Erklärung des Generals v. Einem, in
der dieſer ſeinem Abſcheu gegenüber den ſyſtematiſchen Soldaten
miß handlungen zum Ausdruck brachte, einnehmen würde. Jch
könnte dieſe Frage als ſchwere Beleidigung betrachten, da in ihr
die Unterſtellung liegt, ich könnte mich zu der Sache anders ſtellen,
als der damalige Kriegsminiſter und jeder Kriegsminiſter über-
haupt. Jeder in der Armee, der an irgendeiner verantwortlichen
Stelle ſteht, hat einen Abſcheu gegen dieſe Vergehen (Bravol), und
wir alle, vom Höchſten bis zum Geringſten, ſind bemüht, ſie ein
zudämmen. Herr Müller-Meiningen hat in dieſem Zuſammen-
ang auf eine Verfügung meines bayeriſchen Kollegen hingewieſen.
s gibt doch wohl niemanden hier im Hauſe, der glaubt, daß es

bei den preußiſchen oder ſonſtigen Generalkommandos an ähnlichen
Erlaſſen fehlt. Der Kampf gegen die ſhſtematiſchen Miß handlungen
wird in der Armee unaufhörlich geführt, erſt am Neujahrstage hat
Se. Majeſtät den kommandierenden Beneralen vor Augen geführt,
wie notwendig es ſei, in dieſem Kampfe nicht nachzulaſſen. Wenn
noch kein voller Erfolg erzielt iſt, ſo liegt das daran, daß wir
hierbei nicht gegen eine ſpegifiſch militariſtiſche Eigenſchaft, ſon
dern gegen allgemein menſchliche Fehler und Schwächen kämpfen.
(Sehr richtig! rechts.) Das wird durch die intereſſante Tatſache
beleuchtet, daß in der Armee im Jahre 1912 auf 1600 Köpfe eine
Mißhandlung und Körperverletzung kam, daß die Zahl der Körper-
verletzungen allein dagegen in der gern männlichen Bevölke
rung das Doppelte betrug. (Hört! hört! rechts.) Herr Ergzbergermeinte, er hätte aus der Preſſe den Eindruck bekommen, als hätten

ſich in letzter Zeit die Fälle ſchwerer Mißhandlungen gehäuft. Jch
muß zugeben daß einige beſonders kraſſe Fälle worgekommen ſind,
die jeden empören müſſen. Der Eindruck der Häufung beruht aber
ſicher nicht auf der Zahl der Fälle, ſondern auf der Agitation
(Ahal bei den Sozialdemokraten), die mit jedem einzelnen Falle
getrieben wird. Der „Vorwärts“ hat aus den letzten fünf Viertel
jahren ſieben Fälle von Mißhandlungen r Offiziere angeführt.Dieſe Sur hat mich ſchon trübe geſtimmt, ſie erſchöpft auch noch

nicht alle Fälle. Aber einen gewiſſen Troſt habe ich darin gefunden,
daß in dem erſten Vierteljahr dieſes Jahres in neun Fällen an

Halle (Saale), Freitag den 8. Mai 1914 25. Jahrg.

Dieſe Fälle
Sozialdemokraten: Doch!), obwohl ſie in der Lokalpreſſe ebenſo gut
veröffentlicht worden ſind, wie die der an die ſich leider
vergeſſen haben, ihre Untergebenen vorſchriftswidrig zu behandeln.Das zeigt doch, daß es denjenigen, die ſolche Veköſfentlichangen

betreiben, auf nichts anderes ankommt, als auf die Verhetzung.
Unruhe bei den Soziademokraten.) Würden Sie auch dieſe Taten
veröffentlichen, ſo würden Jhre Leſer ja dahinter kommen, daß im
Heer und im Volk in gleicher Weiſe Licht und Schatten beſteht.
(Zurufe bei den Sozialdemokraten Wir werden Jhre Rede
bringen Jch würde Jhnen dankbar ſein. Aber Sie tun es nicht
(Zuruf bei den Sozialdemokraten: Doch!), weil Sie Jhren Leſern
nicht zeigen wollen, daß, wie im Volk, ſo auch im Heer Licht und
Schatten beſteht. Daß wir beſtrebt ſind, den Schatten im Heere
in Licht zu verwandeln, daß wir in dem Beſtreben, die ſhſtemati-
ſchen Miß handlungen einzudämmen, nicht nachlaſſen werden, das
bitte ich, mir zu glauben. (Bravo! rechts.) Jch ſpreche von ſyſte-
matiſchen Mißhandlungen, denn zwiſchen einer ſolchen und einem

elegentlichen Knuff oder Stoß beſteht doch ein ungeheurer Anter-
chied. (Sehr richtig! rechts.)

Dann wurden die neuen Vorſchriften über den Waffengebrauch
im Heere beſprochen. Die bisherige Vorſchrift gründete ſich auf
eine Kabinettsorder, die faſt ein Jahrhundert in Kraft geweſen
iſt, ohne daß ein einziges Beiſpiel mißbräuchlicher Anwendung
vorgekommen iſt. Dieſe Feſtſtellung ſollte ſchon genügen, um die
an ſie erhobenen Vorwürfe als Uebertreibung zu kennzeichnen.
Daß ſie im Geiſte ſtaatlicher Geſetzgebung und Ordnung gehand-
habt worden iſt, iſt neben den militäriſchen Befehlshabern auch
den Zivilbehörden und der Bevölkerung zu danken, an deren
Ordnungsſinn und Staatsgefühl alle antinationalen und anti-
militariſtiſchen Wühlereien noch für lange Zeit nichts ändern
werden. (Lachen bei den Sozialdemokraten.) Man kann daher im
Zweifel ſein, ob ein wichtiger Grund zur Aenderung der Dienſt-
inſtruktion beſtand. Aber heute genügt der Welt nicht mehr, daß
eine Beſtimmung ſich bewährt, ſie ſoll auch allen theoretiſch kon-
ſtruierten Fällen angemeſſen ſein. Dieſer Forderung genügte die
Vorſchrift nicht; ſie enthielt einige ſelbſtverſtändliche Befugniſſe
des Militärs überhaupt nicht, wahrſcheinlich deshalb nicht, weil
man ſich in der guten alten Zeit ſcheute, ſolche Selbſtverſtändlich-
keiten drucken zu laſſen. Heiterkeit rechts.) Auch gab ſie die
Befugnis zum Eingreifen des Militärs in einer Form, die aller-
dings zu unerwünſchten Auslegungen führen konnte. Deshalb hat
der Kaiſer in Anwendung ſeines aus ſchließlichen Rechtes, Dienſt-
vorſchriften zu erlaſſen, eine neue Bearbeitung der Beſtimmungen
angeordnet, deren Ergebnis jetzt vorliegt. Sie gilt für Preußen
ſowie für die unter preußiſchem Kommando ſtehenden Kontingente
und für alle in den Reichslanden ſtehenden Truppen. Sachſen ge-
denkt, die neuen Vorſchriften, ſoviel mir bekannt iſt, zu über
nehmen. Wie Bayern und Württemberg ſich dazu ſtellen werden,
iſt mir noch nicht bekannt. Ein Eingreifen des Militärs darf nur
infolge eines Erſuchens der Zivilbehörde erfolgen, oder wenn bei
dringender Gefahr für die öffentliche Sicherheit die Zivilbehörde
infolge äußerer Umſtände außerſtande iſt, die Aufforderung er-
gehen zu laſſen. Dabei iſt natürlich Vorausſetzung, daß nicht etwa
Belagerungszuſtand oder Krieg beſteht. Dies bedeutet eine völlig
klare Abgrenzung der Befugniſſe der Militär- und Zivilgewalt.
Es liegt hier nicht die Abſicht zugrunde, die Mitwirkung des Mili-
tärs bei Unterdrückung von inneren Unruhen auch da auszu-
ſchließen, wo ſie leider, um ſchlimmeres zu verhüten, nötig werden
ſollte. Wohl aber war die Abſicht maßgebend, das Recht und die
Pflicht der Zivilbehörden ſgbſtändig und unabhängig für Ordnung
zu ſorgen, ſolange ſie überhaupt verfügungsfähig ſind, nicht zu be-
einträchtigen. Jm übrigen iſt es ausſchließlich Sache der einzelnen
Militärbefehlshaber, im gegebenen Falle zu beurteilen, ob die Be-
dingungen, die die Vorſchrift, ſich ſtreng an die Geſetze bindend,
aufgeſtellt hat, vorliegen oder nicht. Sie werden ihrer Entſchließung
vor dem König und dem Geſetz zu verantworten haben, niemand
kann ihnen dabei helfen als ihr eigenes Gewiſſen und ihr Pflicht-
gefühl. Jch zweifle aber keinen Augenblick, daß jeder deutſche
Militärbefehlshaber, getragen von dem Bewußtſein, daß die ihm
anvertraute Macht die ultima ratio des Heeres und zugleich des
Vaterlandes iſt, ſich auf Grund der neuen Vorſchriften zu benehmen
wiſſen wird, wie es zum Heile der Ordnung und des inneren
Friedens nötig ſein wird. (Bravo! rechts.)

Mit dem Wehrbverein ſteht die Heeresverwaltung in keinerlei
Beziehung. Sie lehnt es entſchieden ab, irgendwie für ihn ver-
antwortlich gemacht zu werden, oder dazu gebraucht zu werden,
einen Einfluß auf ihn auszuüben. Wahrſcheinlich würde übrigens
ein ſolcher Verſuch kläglich ablaufen, denn ſoweit ich unterrichtet
bin, ſind die Herren vom Wehrverein auf ihre Unabhängigkeit ganz
außerordentlich ſtolz. (Heiterkeit.) Das allgemeine Ziel des Wehr-
vereins, Hebung der Wehrkraft des Reiches, deckt ſich allerdings
mit den vornehmſten Aufgaben der Heeresverwaltung. Daher wäre
es geradezu unnatürlich, wenn die Heeresverwaltung, anſtatt ſich
dem Wehrverein gegenüber völlig neutral zu verhalten, ihm feind-
lich gegenüber ſtellen wollte. Die Tatſache, daß die Heeres-
verwaltung und Wehrverein nichts miteinander zu tun haben,
ändert natürlich auch daran nichts, daß die führenden Mitglieder
des Wehrvereins kameradſchaftlich noch jetzt zur Armee gehören,
ſolange ſie nichts Ungehöriges tun, und daß ihre Tätigkeit im Wehr-
verein etwas Ungehöriges iſt, wird ſelbſt Herr Müller-Meiningen
nicht behaupten wollen. (Heiterkeit.) Es iſt mir deshalb unver-
ſtändlich, wie man von uns verlangen kann, daß die Armee jene
alten Offziere von ſich abſchüttelt, alſo kameradſchaftlich oder ge-
ſellſchaftlich bohkottiert. Wer das fordert, weiß nicht, wie ſtark die
Bande ſind, die ſich um die Armee und ihre alten Kameraden
ſchließen (Hört! hört! bei den Sogzialdemokraten), ich meine, die
Treue und Kameradſchaftlichkeit und der Dankbarkeit für das, was
die Alten für uns geleiſtet haben. (Bravo! rechts.) Jm übrigen
wird jeder Verſuch, Politik in die Armee zu tragen, von uns ab-
gewehrt. Sollte in der Verſammlung des Wehrvereins in Straß-
burg von politiſchen Fragen geſprochen worden ſein, ſo wird keiner
mehr ſeine Anweſenheit dort bedauert haben, als General Deimling
und die anweſenden Offiziere. (Na! na! bei den Sozialdemo-
kraten.) Die Forderung nach eigenen Stuben für Unteroffiziere
wird nach Möglichkeit durchgeführt. Ueber die Beſſerſtellung der
Sanitätsoffiziere ſchweben Erwägungen. Eine ſoziale Hebung
haben ſie nicht nötig, ihre Aufnahme in Kameradenkreiſen iſt genau
dieſelbe wie bei anderen Offizieren. (Na! na! links.) Die Zu-
ſicherung, die Herr Erzberger verlangt, daß das Preſſereferat nicht
zu parteipolitiſchen Zwecken ausgenützt werden ſoll, iſt hiermit ge-
geben. (Heiterkeit.) Solange ich Kriegsminiſter bin, wird das
nicht geſchehen. (Zuruf bei den Sogzialdemokraten: Wie lange
denn Heiterkeit.) Unangenehm hat es mich berührt, daß der
Abg. Schulz mit Hohn ſprach darüber, daß wir verſuchen, unſeren
alten Offizieren, die im Dienſt des Vaterlandes ihre Geſundheit
geopfert haben, ein beſſeres Auskommen oder Beſchäftigung zu ver
ſchaffen. (Abg. Drit Iſt mir nicht eingefallen Die Behaup-
tung des Abg. Dombek, daß das Verbot der polniſchen Sprache in
der Armee Angehörige eines polniſchen Soldaten verhindere, im
Lazarett mit ihm polniſch zu ſprechen, brauche ich nicht zu er-
wägen. Abg. Dr. Müller-Meiningen ſprach von einer Kabinetts-
order, die früher ſchon Herr Ledebour angeführt hat, wo es heißen
oll: Sie ſind es, die die Bürger, nicht ich, die die Armee unter

lten! Es iſt ſchon 1895 feſtgeſtellt worden, daß dieſe Kabinetts-
örder eine Fälſchung iſt. (Zuruf bei den Sozialdemokraten:
Schadel) Sie war nicht nötig, was da drin ſteht, weiß jeder
Off

eordneter Müller- Meiningen ſprach von Muſterungen nach
Konfeſſion. Dieſe Nachricht klingt mir ſo abenteuerlich, daß ich

Offiziere wegen Lebensrettungen Auszeichnungen verliehen wurden. falls wird die Heeresverwaltung ſolche Vorgänge abſtellen. Die
be ich im „Vorwärts nicht gefunden Furrt bei den Abſicht, die parlamentariſchen Rechte einzuſchränken, liegt uns

vollkommen fern. Jch wünſchte nur, daß guf der anderen Seite
für wohlbegründete Rechte dieſelbe Achtung beſtände, die in der
Heeresverwaltung für die Rechte des Parlaments lebendig iſt.
(Unruhe links.) Es wurde wieder getadelt, daß bei den Ein-
berufungen zur Kriegsakademie die Garde vor der Linie bevorzugt
werde. Dieſe Klage hat den Generalſtab im vorigen Jahre zu
einem ganz verteilten Verſuch bewogen. Es wurden nämlich Vor-
kehrungen getroffen, daß alle Arbeiten ohne Namen und ohne
jedes Zeichen den Examinatoren zugingen. Das Reſultat war
leider, was viele vorausgeſehen hatten, daß von der Garde wieder
mehr hereinkam. Das iſt auch nicht überraſchend; es iſt eben ſeit
alter Zeit in dieſen Regimentern der Zug nach wiſſenſchaftlicher
Ausbildung beſonders ſtark. (Stürmiſche anhaltende Heiterkeit
links.) Abgeordneter Müller-Meiningen hat die ehrengerichtlichen
Verordnungen einen Hohn auf die Gerechtigkeit genannt. Jch bitte
ihn (mit erhobener Stimme), ſich zu erinnern, daß dieſe Verord-
nungen augenblicklich zu Recht beſtehen, und daß es nicht an-
gemeſſen iſt, zu Recht beſtehende dienſtliche Vorſchriften mit der
artigen Ausdrücken zu belegen. (Erneutes ſchallendes Gelächter
links.) (Der Redner verſucht das Gelächter zu überſchreien.)
Jch kann doch meine Stellung darlegen. (Abg. Ledebour: Nur
immer feſte druffl Stürmiſche Heiterkeit.) Ueber den Geheim-
erlaß, von dem Herr Müller ſprach, muß er mir Hinweiſe geben,
dann werde ich darauf antworten. Jch habe keinen erlaſſen.

Abgeordneter Schulz hat beſtritten, daß die Sozialdemokratie
Haß gegen das Heer nähre. Jn dem Protokoll für die ſozialiſtiſche
Jugendorganiſation Stuttgart 1904 heißt es: „Vor allem ſoll der
militäriſche Geiſt des deutſchen Volkes zermürbt und zerſetzt wer-
den (Hört! hört! recht), wozu die Jugendvereine ganz beſonders
geeignet ſind. Jn dieſen haben wir die jungen Leute gegen jeden
Dienſt mit der Waffe mit Ekel und Abſcheu zu erfüllen. (Hört!
hört! rechts.) Müſſen ſie ſich dann zum Militärdienſt ſtellen, ſo
werden ſie zur Desorganiſation der Armee ſchon das Nötige bei-
tragen. (Hörtl hört! rechts.) Sorgen wir dafür, daß die inter-
nationale Jugendbewegung im antimilitariſtiſchen Kampf eine
ehrenvolle Rolle ſpielt.“ Wenn aus dieſen Worten kein Haß ſpricht,
weiß ich nicht, was Haß iſt. Jch gebrauche dieſe Worte, um auf den
Fall Stöcker zu kommen. (Ahal bei den Sozialdemokraten.) Eni-
ſprechend dieſer Vorſchrift hat der junge Mann vom 17. bis
20. Lebensjahre ſeine Agitation betrieben. (Zurufe bei den
Sozialdemokraten: Was hat er begangen? Tatſachenl!) Wir können
in der Armee nicht Leute brauchen nicht Leute als Einjährige
brauchen (Ahal und Heiterkeit bei den Sozialdemokraten), die eine
ſolche Unterwühlung der Grundlagen der Armee im Auge haben.
Das Einjährig-Freiwilligen-Jnſtitut iſt geſchaffen, um der Armee
im Kriege die Führer zu liefern. Wir müſſen ſie entweder zu
Offizieren oder Unteroffizieren gusbilden. Wenn wir derartige
Agitatoren in führende Stellen der Armee bringen, würden wir
uns ſelbſt lächerlich machen. (Zuruf bei den Sozialdemokraten:
Deshalb bricht man das Geſetzl) Dagegen muß ich mich verwahren.
Jn unſerem Geſetz ſteht drin, daß diejenigen, die nicht die nötige
moraliſche Qualifikation beſitzen, nicht zum Einjährigendienſt zu-
gelaſſen werden ſollen. Da handelt es ſich nicht um Sittlichkeit
oder Unſittlichkeit. (Zuruf bei den Sozialdemokraten Moral
heißt Sittlichkeitl) Die Beſtimmung kann nur ausgelegt werden
im Sinne unſerer Heeresverfaſſung. Widerſpruch bei den Sozial
demokraten.)

Es iſt geſprochen worden von der ſehr üblen Preßkampagne
aus Anlaß der Uebungen in Thüringen. Jn der neuerlichen An
frage im Reichstage, ob bei einem Jnfanterieregiment in Straß-
burg ſoundſoviel Leute ſich das Leben genommen hätten, glaubte
ich, einen Teil dieſes Geiſtes zu ſehen, der in den Preßerzeugniſſen
vom Herbſt hervorgetreten iſt. Deshalb habe ich meinen Herrn
Kommiſſar inſtruiert, ſo zu antworten. (Bravo! rechts.) Herr
Schulz ſagt, die Sozialdemokraten wollten nichts Schlimmes. Aber
in demſelben Atemzug bekennt er ſich als Sozialdemokrat zur
Republik. Unſer Heer aber iſt auf monarchiſcher Grundlage auf-
gebaut (Lebhafte Oho!-Rufe bei den Sozialdemokraten), und da
wundern Sie ſich, wenn ich gegen Jhre Agitation und Hetze hier
auftrete. (Lebhafte Oho!-Rufe und Rufe: Hetze?! bei den Sozial
demokraten.) Jch meine, Hetze außerhalb des Hauſes. (Heiterkeit.)
Herr Schulz zitierte auch die Geiſter von Gneiſenau, Scharnhorſt
und Bohen. Dieſe Männer bauten auf, Sie aber vergröbern unſere
Fehler und verhetzen das Volk. (Zurufe bei den Sozialdemokraten.
Verzeihung, der Ausdruck iſt mir entſchlüpft, aber ich muß doch
meinen Standpunkt vertreten. Schließlich meinte Herr Schulz, wir
könnten in Zukunft nicht mehr mit demſelben Heer in den Krieg
ziehen wie früher. Wenn das heißen ſoll, wir könnten zufolge der
Fortſchritte der Kultur nicht mehr mit demſelben Vertrauen in den
Krieg ziehen wie unſere Väter 1870 und 1871, ſo kann mir die
ganze Kultur geſtohlen bleiben. (Große Heiterkeit.) Aber es iſt
nicht wahr, unſere Soldaten ſind Deutſche, gleichgültig, ob ſie aus
ſozialdemokratiſchen oder anderen Familien ſtammen, und ſie wer
den mit deutſcher Mannhaftigkeit kämpfen. (Lebhaftes Bravo!
rechts.) Herr Müller-Meiningen ſprach von der Stellung des Zivil-
kabinetts und des Kriegsminiſteriums. Jeder hat ſein beſonderes
Arbeitsgebiet. Der Kriegsminiſter und der Chef des Zivilkabinetts
ſind ja auch nicht allein in der Welt, nie bei den Löwen in der
Wüſte, die ſich auffraßen bis auf die Schwänze (Große Heiterkeit),
ſondern über ihnen ſteht der König von Preußen. (Bravo! rechts.)
Würde übrigens das Zivilkabinett dem Kriegsminiſterium ange-
gliedert, ſo würde der Kriegsminiſter, ſoweit es ſich um die Befug-
niſſe des Zivilkabinetts handelt, doch nur dem König verantwortlich
ſein und nicht dem Reichstage. (Lebhafte Zuſtimmung rechts.)
Redner verlieſt eine längere Darlegung über das innere Verhältnis
der beiden Behörden und ſchließt: Allein dadurch, daß das preußiſche
Heer dem Parteigetriebe, der Einwirkung ehrgeiziger Parteiführer
entrückt wurde, und allein dem König unterſteht, iſt es geworden,
was es iſt, der ſichere Hort des Friedens nach außen und nach innen.
(Lebhafter Beifall rechts.) Es wäre eine Verblendung, wenn man
daran denken wollte, an dieſem Grundpfeiler unſeres Heeres zu
rütteln. (Lebhafter Beifall rechts.)
Abg. Dr. Haegy (Elſ.) bezeichnet es als eine Verleumdung, daß
im Elſaß das Volk gegen das Heer aufgehetzt werde; der Bevölke
rung ſei in Zabern ſchweres Unrecht geſchehen.

Ein Generalmajor bemerkt auf die geſtrigen Beſchwerden des
Abg. Dombeck über den Nichtgebrauch der polniſchen Sprache bei
der Seelſorge, daß bei der geringen Zahl polniſcher Soldaten be
ſondere polniſche Geiſtliche nicht vorgeſehen ſeien

Ein Vertagungsantrag wird angenommen.
Es folgen perſönliche Bemerkungen:
Abg. Dr. Liebknecht (Soz.): Der Kriegsminiſter hat auf eine

Rede von mir auf der internationalen Jugendkonferenz Stuttgart
1907 Bezug genommen, wenn er mich auch nicht genannt hat. Eine
andere Rede über die Stellung der Jugendlichen zum Militaris-
mus iſt dort nicht gehalten worden. Ich ſtelle feſt, daß ich die von
ihm zitierte Wendung nicht gebraucht habe. Jch habe aber von einer
Zermürbung und Zerſetzung des militariſtiſchen Geiſtes, nicht des
militäriſchen Geiſtes geſprochen. Ferner habe ich weder das Wort
Abſcheu noch Ekel, noch alle die Kraftausdrücke, mit denen er para
diert hat, gebraucht. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Was
er vorbrachte, iſt eine Fälſchung derjenigen Leute, denen daran ge-
legen iſt, gegen meine antimilitariſtiſche Propaganda vorzugehen.
Jch habe ſtets ſcharf unterſchieden zwiſchen militariſtiſch und militäriſch. Seine Mitteilungen können nur auf Er igeſnchrigten be

ruhen, aus Nachrichten von bewußten Fälſchern.
Der Kriegsminiſter: Jch habe meine Angaben aus dem Proto-

koll der ſozialiſtiſchen Jugendorganiſation Stuttgart 1907 ſo vor
kaum wage, ſie zu glauben. Jch bitte ihn um das Material, jeden geleſen, wie ſie mir zugegangen ſind. Das Material iſt leider ſchon



weg. Hätte Herr Liebknecht mir das vorher mitgeteilt, ſo hätte
ich es nicht weggeſchickt. ar

Liebknecht (Soz.): Der Kriegsminiſter macht mir Vorwurf, daß ich ihm nicht vorher meine Äbſicht, auf ſeine dede zu

rückzukommen, mitgeteilt habe. Vielmehr kann ich ihm den Vor
wurf machen, daß er die Sache zur Sprache brachte ohne mich
vorher zu benachrichtigen. (Sehr richtigl bei den Soz.) Das
Verfahren des Kriegsminiſters kann um ſo weniger gedentet
werden, als auf der internationalen Jngendkonferenz ein offi
zielles Protokoll erſchienen iſt. (Hört, hört! bei den Soz.)

Damit ſchließt die heutige Sitzung.
Nächſte Sitzung Donnerstag 2 Uhr. Fortſetzung des Militär

ztats und Beſoldungsnovelle.)
Schluß 7 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Die Vertragstreue Berliner Metallinduſtrieller.

Seit der letzten Lohnbewegung der Former und Sießerei
arbeiter im Jahre 1911 beſteht für die Eiſengießereien Berlins
eine Vereinbarung, die eine Regelung der Arbeitsverhältniſſe
in den Gießereien gebracht hat, ſo auch eine Regelung bei
Feſtſezung der Akkordpreiſe. Danach ſoll eine Verſtändigung
zwiſchen Arbeitern und Betriebsleitung bei Feſtſetzung der
Preiſe ſtattfinden. Gelingt die Verſtändigung nicht, dann
wird die Arbeit im Lohn hergeſtellt. Die Feſtſetzung
dieſes Lohnes geſchieht in der Art: Es wird der durchſchnitt-
liche Akkordverdienſt, den der betreffende Arbeiter im letzten
Jahre erzielt hat, feſtgeſtellt, und dieſer durchſchnittliche
Akkordverdienſt abzüglich 15 Proz. iſt der Lohn, den der
Arbeiter für die ſtrittige Arbeit erhält. Jſt der Betreffende
noch nicht ein Jahr im Betriebe beſchäftigt, ſo wird der durch
ſchnittliche Akkordverdienſt eines gleichwertigen Arbeiters zu-
grunde gelegt.

Die Betriebsleitung der Firma Siemens u. Halske glaubte,
dieſe Vereinbarung nicht halten zu brauchen. Der Vertreter
der Direktion erklärte, wer für den von der Direktion feſt-
geſetzten Preis nicht arbeiten wolle, könne gehen, die Preiſe
beſtimme die Direktion.

Die nunmehr von der Organiſationsleitung entſprechend der
Vereinbarung vom Jahre 1911 eingeleitete Vermittlungsaktion
beim Verband Becliner Metallinduſtrieller hatte leider auch
keinen Erfolg, infolge eines nicht minder groben Verſtoßes
gegen die Vereinbarung, die im Jahre 1911 im Namen dieſes
Verbandes von den Herren von Borſig, Direktor Peierls und
Dr. Kurt Kühnemann unterzeichnet worden iſt. Jn der Ver-
einbarung heißt es, daß Differenzen durch eine Verhandlungs-
kommiſſion innerhalb 10 Tagen zu erledigen ſind. Erſt auf
mehrfache Reklamation kam am 12. Tage eine Antwort, die
nichts weiter ſagt, als die Firma Siemens u. Halske beſtreitet,
gegen die Vereinbarung verſtoßen zu haben. Ueber die klare
Beſtimmung der Vereinbarung, wonach innerhalb 10 Tagen
Verhandlungen zur Beilegung der Differenz ſtattzufinden
haben, haben ſich die Herren einfach hinweggeſetzt, ſie meinen
anſcheinend, mit der Erklärung der Firma Siemans u. Halske,
ſie habe gegen die Vereinbarung nicht verſtoßen, ſei die Sache
erledigt.

Das war jedoch nicht die Meinung der Former und Gießerei-
arbeiter der Firma Siemens u. Halske, die deshalb, weil jeder
Verſuch einer friedlichen Verſtändigung fehlgeſchlagen war,
beſchloſſen, die Arbeit niederzulegen. ie Metall-
induſtriellen haben ſich in dieſem Fall in leichtfertiger
Weiſe eines Vertragsbruches ſchuldig gemacht,
und wundern ſich dann bei jeder Gelegenheit, daß die Ar
beiter nicht viel auf Ber ſprechungen derMetallinduſtriellen geben.

Wahrſcheinlich ſind die Metallinduſtriellen etwas enttäuſcht.
Während nämlich bei einer Vereinbarung im Jahre 1904 auch
ſolche Verhandlungskommiſſion vorgeſehen war, trat dieſe
Kommiſſion nach 1904 wohl auch einige Male zuſammen, jedoch
nicht lange nachher ſchliefen die Vereinbarungen ein und nie-
mand beachtete ſie mehr. Das iſt diesmal anders gekommen.
Die Former beſtehen auf Einhaltung der Vereinbarung und
verlangen von den Metallinduſtriellen die Reſpektierung
der Vereinbarung, ſo wie auch ſie die Vereinbarung
einhalten und ſich danach richten.

Welche Folgen dieſer grobe Verſtoß gegen ſchriftlich ein
gegangene Verpflichtungen noch zeitigen wird, bleibt abzu-
warten.

Zum Streik iſt noch zu bemerken, daß die Firma verſucht,
ihre Streikmodelle anderweitig unterzubrin-
gen, und werden alle in Frage kommenden Arbeiter verſucht,
von etwa auftauchenden Modellen der Firma Siemens u.
Halske ſofort Nachricht nach Berlin, Linienſtraße 83-85, Deut-
ſcher Metallarbeiterverband, gelangen zu laſſen.

Erfolgreiche Tarifbewegungen im Bäckergewerbe.
Jn Frankfurt a. M. konnte vor einigen Tagen die Lohn-

bewegung der Bäcker zum Abſchluß gebracht werden. Der für
eine Anzahl Nichtinnungsbetriebe beſtandene Tarifvertrag
wurde mit weſentlichen Verbeſſerungen erneuert. Die Arbeits-
zeit iſt täglich eine elfſtündige einſchließlich der Eßpauſen. Jn
Betrieben bis zu drei Gehilfen wird alle 14 Tage, und in ſolchen
mit mehr als drei Gehilfen wöchentlich ein 36ſtündiger Ruhetag
gewährt; für die Hilfsarbeiter ſind an Stelle des Ruhetages
Ferien in der Dauer von einer Woche feſtgeſetzt. Der Mindeſt-
lohn beträgt für Gehilfen 26 Mk. wöchentlich. Ueberſtunden
werden mit 60 Pf. bezahlt. Die Vermittlung von Arbeitskräf-
ten erfolgt durch den ſtädtiſchen Arbeitsnachweis. Von den 108
bei der Bewegung in Frage kommenden Unternehmern haben bis
jetzt 27 den Tarif noch nicht anerkannt. Außer dieſen Einzel-
verträgen mit den Nichtinnungsmeiſtern beſteht noch ein allge-
meiner Vertrag mit der freien Jnnung und der Gehilfenorga-
niſation, ſo daß nunmehr im Stadt- und Landgebiet Frankfurt
am Main in über 400 Bäckereien mit rund 1100 beſchäftig-
ten Perſonen die Lohn- und Arbeitsbedingungen tariflich
durch den Zentralverband der Bäcker und Konditoren geregelt
werden konnten.

Jn Offenbach a. M. wurde ebenfalls ein Tarifvertrag
mit ſämtlichen Bäckermeiſtern, die der Jnnung nicht angehören,
abgeſchloſſen. Der Koſt- und Logiszwang iſt dadurch in 48 Be-
trieben beſeitigt. Der Mindeſtlohn beträgt bei einer täglichen
Arbeitszeit von 11 Stunden 24 Mk. wöchentlich und erhöht ſich
im nächſten Jahr um 1 Mk. Als Erſatz für die Sonntagsarbei:
werden jährlich 13 freie Tage gewährt. Neben dieſem Vertrag
mit den Nichtinnungsmitgliedern beſteht noch ein Tarif, den die
Jnnung mit dem meiſtertreuen Geſellenausſchuß vereinbart hat,
worin aber ganz bedeutend ſchlechte re Beſtimmungen nieder-
gelegt ſind.

Jn Jfenburg (Heſſen) wurde mit der Bäckerinnung ein
Tarifvertrag abgeſchloſſen, nach welchem den Gehilfen alle vier
Wochen ein 36ſtündiger Ruhetag gewährt wird. Der wöchent-
liche Mindeſtlohn beträgt 25 Mk. und ſteigt nach zwei Jahren
auf 26 Mk. Die Verabfolgung von Naturalverpflegung iſt nicht
mehr zuläſſig. Ueberſtunden werden mit 55 Pf. bezahlt. Durch
dieſe Tarifabſchlüſſe ſind nunmehr die Lohn- und Arbeitsver-
hältniſſe im Bezirk Frankfurt a. M. in ſämtlichen Väckerei-
betrieben geregelt.

Der Streik der Fuhrleute in Dortmund zeigt ein überaus be-
wegtes Bild infolge des Eingreifens der Polizei zu-gunſten der beſtreikten Firmen, die verſuchen, mit Streikbrechern
ihre Betriebe aufrecht zu erhalten. Auf allen Wagen der Müll-
abfuhr, auf den Rollwagen der Speditionsfirmen, überall hat
auf dem Kutſcherſitz neben dem Kutſcher ein Schutz-
mann Platz genommen. Jn der Nähe der Lagerräume der be
ſtreikten Firmen ſieht man große Schutzmannsaufgebote zu
Fuß und zu Pferde. Die Straßen werden abgeſperrt und große
Volksmaſſen ſammeln ſich infolge deſſen an, genan wie früher,
wo ſchön oft das Vorgehen der Polizei zu großen Straßenſchlach-
ten Anlaß gegeben hat. Die Forderungen der Streikenden ſind
ein Wochenkohn don 30 Mark bei el fſtündiger Arbeitszeit, Be
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 7. Mai 1914.

Die ſeädriſche Nahrungsmittelunterſuchung.

Mangel der Lebensmittelverſorgung
I.

Vom Direktor des ſtädtiſchen NahrungsmittelUnterſuchungsamtes
iſt der Bericht über die Tätigkeit dieſer Anſtalt im Jahre 1913
bereits im Druck erſtattet worden. Es iſt ein Büchlein, deſſen
Jnhalt für, die Wichtigkeit dieſer kommunalen Ueberwachungs und
Unterſuchungsſtelle den beſten Beweis liefert.

Gar mannigfach und recht vielſeitig iſt die Arbeit des Nahrungs
mittel-Unterſuchungsamtes. Sie Hetrifft nicht nur alle Nahrungs-
mittel im engeren Sinne, ſondern auch Gebrauchsgegenſtände, die
zu geſundheitlichen Gefahren Veranlaſſung geben könnten, Heil-
mittel, die verdächtige Wirkungen ausübten oder deren Preis un
angemeſſen erſchien, weiter techniſche Unterſuchungen für die ſtädtiſchen
Verwaltungszweige, ſie umfaßte ſogar einige Unterſuchungen zu
Ermittlungszwecken. Jnsgefamt gelangten 4666 Proben (gegen 4005
im Vorjahr) zur Unterſuchung. Davon betrafen allein 3594 Nahrungs-
mittel, Genußmittel und Gebrauchsgegenſtände. 3463 Unterſuchungen
wurden für die Zwecke der polizeilichen Lebensmittelkontrolle (2901
im Jahre 1912) ausgeführt.

Dem Berichterſtatter des Amts erſcheint das bisher geübte Ver
fahren der Unterſuchung von Lebensmitteln nicht ausreichend
genug und er empfiehlt deshalb die regelmäßige ambulatoriſche
(fliegende) Kontrolle durch geprüfte Nahrungsmittel-
chemiker. Sie würde zweifellos eine wertvolle Ergänzung der
bisherigen Maßnahmen bedeuten und beſonders eine Vertiefung
der geſamten Nahrungsmittelkontrolle nach der hygieniſchen Seite
hin geſtatten. Dies Verfahren könnte jedoch erſt nach dem Erlaß
geeigneter geſetzlicher oder polizeilicher Beſtimmungen durchgeführt
werden, die den Kontrollbeamten wie der Polizei das Recht ver
leihen, die zur Herſtellung, Aufbewahrung und Verpackung von
Nahrungsmitteln dienenden Räume betreten, daſelbſt Reviſionen
ausführen und Proben entnehmen zu dürfen. Heute werden die
Proben meiſt nur im offenen Verkauf, auf dem Markte, in den
Läden, an den Milchwagen uſw. entnommen.

Von den unterſuchten 3594 Nahrungsmitteln u. ſ. w. wurden
533 beanſtandet, in 446 Fällen wurde zur Anzeige geſchritten.
Auf 100 Proben entfallen alſo 14,83 Beanſtandungen und 12,40
Anzeigen. Das iſt ein Rückgang der Beanſtandungen
gegen das Vorjahr, wo die Prozentziffer noch 19,56 war. Die
abſchreckende Wirkung, die das Amt auf gewiſſenloſe Lebensmittel
produzenten und -händler ausübt!

Jn den Beſprechungen des Berichtes über die einzelnen Arten
der Unterſuchungen bemerken wir eine ganze Reihe intereſſanter
Einzelheiten, die wir zu Nutz und Frommen der Leſer vor
allem unſerer Lebensmittel einkaufenden Hausfrauen
hier wiedergeben möchten.

Ein vernichtendes Urteil über Suppenwürfel!
Mit beſonderer Sorgfalt wurde die bereits im Vorjahre be

gonnene Statiſtik über Bouillonwürfel geführt. Das iſt
erfreulich, wenn den Fabrikanten vom „Suppenfleiſch des armen
Mannes“ mehr als bisher auf die Finger geſchaut wird. Be
dauerlich bleibt freilich noch immer das Fehlen von Angaben
über Herkunft der beanſtandeten Suppenwürfel. Die Kontrolle
ohne Warnung vor den Erzeugern der minderwertigen Lebens-
mittel iſt nahezu zwecklos.

Unterſucht wurden 14 Proben Bouillonwürfel. Der Waſſer-
gehalt ſchwankte zwiſchen 2,81 und 6,96 Prozent, der Fettgehalt
zwiſchen 4,26 und 9,36 Prozent. Gewaltige Differenz wies das
Quantum der ermittelten Stickſtoffſubſtanz auf. Es begann bei
24,94 Proz. und ſank bis auf 5,43 Proz.! Aſche wurde feſt
geſtellt in Mengen von 58,20 bis 75,36 Proz.! Kochſalz der
Hauptbeſtandteil der Suppenwürfel in Mengen von 56 bis
74 Proz.! Als endgiltiger Gehalt der fettfreien organiſchen
Subſtanz an Stickſtoff ergeben ſich zwiſchen 14,67 und 5,07 Proz.
Das Nahrungsmittelunterſuchungsamt kommt zu dem Urteil, daß
von den 14 Proben nur vier den zu ſtellenden Anforderungen
genügen dürften! Und zwar diejenigen mit den Höchſtgehalten
der fettfreien organiſchen Subſtanz an Stickſtoff. Das iſt ein
geradezu vernichtendes Urteil über den Nährwert der
Suppenwürfel!

Umfangreiches Materigl iſt in dem Bericht über die
wichtigſte Tätigkeit des Nahrungsmittelunterſuchungsamtes, die

Milchkontrolle in der Stadt Halle
zuſammengetragen worden.

Es wurden unterſucht 2025 Proben Vollmilch, 49 Proben Kinder-
milch, 11 Proben Magermilch, 6 Proben Sahne und 21 Proben
Milchpräparate. Allgemein wird zu dem Ergebnis der Milch-
unterſuchungen bemerkt:

„Hervorgehoben ſei nur, daß die Beanſtandungen im ver-
floſſenen Jahre bedeutend abgenommen haben und daß
überhaupt die Zuſammenſetzung der Vollmilch günſtiger
geworden iſt. Während in den Jahren 1910 bis 1912 24,4,
27,2 und 23,8 Proz. der unterſuchten Proben beanſtandet werden
mußten, iſt dieſe Zahl im Berichtsjahre auf 18,08 Proz., alſo faſt
auf di Hälfte, geſunken! Jn Uebereinſtimmung hiermit hat der
durchſchnittliche Gehalt an Fett und an fettfreier Trockenſubſtanz
mit 8,11 Proz. bezw. 8,75 Proz. die höchſten Werte in den letzten
4 Jahren erreicht. Die Zahl der fettarmen Proben hat erheblich
abgenommen. Nur 9,49 Proz. der Geſamtprobenzahl wieſen einen
Fettgehalt von weniger als 2.7 rot quf, gegenüber 18,2 bis
20,54 Proz. in den früheren Jahren. Mehr als 3 Proz. Fet ent

67,87 Proz. der Proben gegen 54,46 bis 50,15 Proz. in den
orjahren.
Der Grund für dieſe faſt plötzliche Verbeſſerung der Milch-

beſchaffenheit iſt u. E. vornehmlich darin zu ſuchen, daß, wie wir
ſchon im vorigen Berichte erwähnten, die ſtädtiſche Polizeiverwaltung
ſeit dein 1. November 1912 die Ergebniſſe der Vollmilch-
unterſuchungen in zweimonatlichen Zwiſchenräumen unter Namens
nennung der Händler und unter Beifügung einer kurzen Be
gutachtung in einer hieſigen Tageszeitung veröffentlicht. ſtvon dem Kugenblicke an, wo dieſe Maßnahme bekannt wurde, ſetzt

die Beſſerung ein
Am ſtärkſten machte ſich der Einfluß der Veröffentlichung natur

gemäß in den erſten Monaten geltend, aber auch ſpäter, als eine
gewiſſe Gewöhnung an die neue Methode eingetreten war, iſt er
noch deutlich bemerkbar.“

Radikalmaßnahmen waren aber auch dringend vonnöten
geweſen, denn die Qualität der unterſuchten Milchproben hatte
namentlich im Jahre 1912 recht ſehr zu wünſchen übrig gelaſſen.
Jm Februar waren beiſpielsweiſe 109 Unterſuchungen getätigt,
wobei nicht weniger als 88 Beanſtandungen ſich ergaben. 84,8
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eine Verbeſſerung erfährt Juni 1912
unterincht und 42 beanſtandet, 40,7 Proz.!
der Polizei mit der Veröffentlichung der Unterſuchungsreiulzate
ſank die Prozentziffer der beanſtandeten Proben im Dezember auf
6,9 Proz., in den folgenden Monaten im Berichtsjahre bewegte
ſie ſich 7,44 und 20,58 Proz.

Wichtig für die Beurteilung des Unterſuchungsergebniſſes,
namentlich aber für notwendige Schlußfolgerungen iſt das Reſultat
einer gruppenweiſen Aufſtellung der Beanſtandungen. Von den
265 Beanſtandungen erfolgten wegen „Minderwertigkeit durch Fett
armut 134, wegen hohen Schmutzgehalts 509, wegen Fett-
armut und hoher Verſchmutzung zugleich noch 12, weil die Milch
gewäſſert war 8, weil ſie gewäſſert und entrahmt war 3, wegen
Entrahmung 35, weil ſie verdorben war 5.

Die ſtarke Verſchmutzung iſt es, die den Berichterſtatter des
Nahrungsmittelnnterſuchnngsamts zu folgender Bemerkung Ver
anlaſſung gibt:

Bei all dieſen relativ günſtigen Erfolgen darf jedoch nicht ver
f fen werden, daß der Reinheitsgrad der Milch noch
keineswegs ſo iſt, wie er ſein ollte; er iſt zur Zeit derenige Faktor, der am meiſten zu wünſchen übrig läßt. Zwar
äßt ſich m erkennen, daß die Zahl derjenigen Proben, die keine

oder nur Spuren ſuspendierter Schmutzſtoffe enthalten, den Vor
jahren gegenüber zugenommen hat; inſofern liegt auch hier eine
Beſſerung vor. Andererſeits iſt jedoch auch erſichtlich, daß noch
mehr als der vierte Teil aller Milchproben in deutlichem
Grade verſchmutzt war. 74 Proben mußten ſogar als ſtark ver
ſchmutzt“ bezeichnet werden. Eine Beſſerung dieſer Verhältniſſe
iſt unbedingt wünſchenswert. Vielleicht übt der Erlaß einer
Polizeiverordnung nach dem Muſter des neueſten Miniſterial-
entwurfes eine günſtige Wirkung aus. Dem Vernehmen nach ſoll
Dridenvwe Verordnung demnächſt für die ganze Provinz erlaſſen
werden.“

„Vielleicht übt' allzu viel verſpricht ſich der Leiter des
Unterſuchungsamts alſo auch von der geplanten Polizeiverordnung
nicht. Beſtrafungen gewiſſenloſer Milchhändler haben gleich-
fglls nicht die gewünſchte erzieheriſche Wirkung gehabt. Der Be
richt meint, weil die verhängten Strafen zu gering waren:

Die Strafen, welche ſeitens der Gerichte für begangeneMilchfälſchungen verhängt wurden, waren vielfach fehr gering
und u. E. nicht geeignet, wirklich abſchreckend zu wirken.“

4

Weiſen alle dieſe Kommentare der amtlichen Stelle nicht ge
radezu mit zwingender Gewalt die Not wendigkeit der kom-
munalen Milchverſorgung nach, der Milchverſorgung unter
Ausſchaltung des Zwiſchenhandels, ja der der kommunalen Milch-
produktion, wie ſie von der Sozialdemokratie im Hinblick auf
die große Bedeutung der Milch für die Volks und Kinder
ernährung gefordert wird

Karlchen Mießnick in Leipzig.
Ueber die Eröffnung der Buchgewerbe- Ausſtellung

in Leipzig hat ſich die Halliſche Zeitung einen beſonderen Be
richt liefern laſſen. Weil nun bei dieſer Feier auch des ſächſi
ſchen Königs Majeſtät zugegen war und gekrönte Menſchen im
konſervativen Provinzblatt ſtets eine beſonders liebevolle Würdi
gung finden, ſo verſteht es ſich am Rande, daß ein gehöriges
Stück des Berichtes über die Eröffnung der Ausſtellung dem
König gewidmet iſt. Aber wie iſt dieſe „Widmung“ ausge
fallen! Lieſt man ſie unbefangen, könnte man auf den Ge-
danken kommen, Karlchen Mießnick hätte ſie auf dem
Gewiſſen!!

Man führe ſich folgende Koſtprobe aus den Leipziger
Mieſchnereien zu Gemüte:

„Die Leipziger Bewohnerſchaft ſelbſt ſchien ſich in ihrer Ge-
ſamtheit noch nicht ſo recht auf die Bedeutung des 6. Mai ein-
eſtellt zu haben, denn es wehten zwar von vielen Häuſern
r und Flaggen, allein die erwartungsvolle Unruhe, die

großen Ereigniſſen vorauszugehen pflegt, das Gefühl der Feier-
täglichkeit ſchien ſich den Maſſen noch nicht mitgeteilt zu haben.
Das Straßenbild zeigte ſich gegen ſonſt wenig verändert, die
Leute diefen mit ihren gewöhnlichen Alltags-
geſichtern umher. Erſt als der König eingetroffen war,
flutete das Straßenleben etwas ſtärker als ſonſt, wenn auch
nicht mit der elementaren Wucht, die Ungewöhnliches auf den
erſten Blick erkennen läßt. Wir glauben, die Bedeutung der
„Bugra“ iſt den Leipzigern noch nicht ſo ausſchließlich aufge-
9 uns ſcheint, ſie müſſen erſt daran gewöhnt werden. Nun,
a die Ausſtellung bis in den Oktober hinein dauert, ſo iſt zu

ſolchem Erziehungswerke noch viel Zeit verfügbar. Auf deranderen Seite könnte es auf die Leipziger ebenfalls erzieheriſch

wirken, wenn ſich König Friedrich Auguſt von Sach-
en etwas rarer in Pleißeathen machen würde.ir wiſſen, die Leipziger lieben ihren König; ſeine Abneigung

gen die ſpaniſchen Schnürſtiefel der Etikette, ſein freundliches,
iederes Weſen, ſeine Offenherzigkeit bezaubert die Leipziger

Landeskinder, allein durch ſein häufiges Verweilen in Leipzig
wird die Bevölkerung ſozuſagen zu vertraut mit ihm, ſie biedert
ſich ihm an und nimmt darum nicht immer den gehörigen Abſtandzudes Königs Majeſtät. Nicht die
Schutzmannskette ſtellt jenen Abſtand her, ſondern das Bewußt-
ſein von der Bedeutung des Königstums und ſeiner Autorität.
König Friedrich Auguſt liebt ein gutes Scherzwort und er greift
es gern auf. Als in der Halle der Kultur der König und ſeine
Begleiter vor der mit Nadeln ausgeſteckten Entwicklung des
Buchhandels ſtanden, da warf Kultusminiſter Dr. Beck ein Wort
von der Nadelſtichpolitik hin. Der König hörte es und griff es
ſofort auf. So etwas bringt den Fürſten dem Volke näher,
aber das Volk muß ſolchem Verhältnis gegenüber Haltung be-wahren, dann wird jeder Koönigsdeſuch in Leipzig
zu einem Ereignis.“

Jſt das nicht unübertrefflich großartig Braucht
man ſich zu wundern, wenn der Rat der Stadt Leipzig ob ſolcher
guten Ratſchläge an die Bewohner von PleißeAthen über ihr
Benehmen bei Königsbeſuchen dem Verfaſſer die Ehren-
bürgerwürde anträgt? Oder der Vater des genialen Ge
dankens über die Möglichkeiten einer beſſeren Wahrung der
königlichen Autorität vom ſächſiſchen König den Poſten eines
Miniſters, eines Haushofmeiſters oder wenigſtens
m Kammerdieners angeboten bekommt?!

enn ſchön wäre es, wenn der unbvergleichlich „ſtimmungs-voll e Journaliſt mit dem nicht gewöhnlichen, nicht n
Geſicht bei zukünftigen Königsbeſuchen in Leipzig komman-
dieren würde: Abſtand, mehr Abſtand! Haltung, mehr Hal
tungl! der König kommt! Und wenn der gute Mann dann be
geiſtert das Hoch anſtimmen könnte dann, ſa dann „wird
jeder Königsbeſuch in Leipgig zu einem Ereignis werden.

Doch s iſt Zukunftsmuſik. Vorläufig werd ipzig werden in Leipzigjene ſündhaften Zuſtände weiter beſtehen, die das Herz des
echten konſervativen Patrioten mit ſo tiefem Abſcheu und ſeine
Phantaſie mit ſo großartigen, unvergleichlichen Reformplänen
erfüllten. Die Leipziger ſind weeß Knebbchen und ei
Herrjeſes! eben keine Echtpreußen vom Schlage der
da nen Zeitung. Dieſe überwiegend fozial-emokrätiſche Geſellſchaft ſcheint ſich in ihrer Geſamtheit über-
rn exr auf die Bedenküng des er ſten Mai eingeſtellt zu

ach dem Eingreifen
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icht t Ein Stadtverordnetenmandat feeit Der
lempnerinnung. Herr Grege,

vorſteher mitgeteilt, daß
G. wav im Jahre 1911 i
eines Kompromiſſes zw
worden. Er iſt im kommunglen L

Odermeiſter der
hat dem Stadtverordneten

er ſein Mandat niederlegt,
n der dritten Abteilung auf Grund

den Bürgervereinen gewählt
eben kamn herdorgetreten;

vertrat er einmal ſo ſchlecht und recht wie alle
Innungslente die Intereſſen des Handwerks. Gredcke wird ſein
Mandat niedergelegt haben, weil er in ein ſehr nnangenehmes

gerichtliches Strafverfahren verwickelt worden iſt.
organiſationsfelndliches Beſtreben legt die

in der Mangsfelderſtra

all von izu machen fucht.

de, Holzhandlun
indem ſie ihren
führern und Arbeitern frei
Zama, ſchreiht uns der Transpo
furchtbar auf die Nerven gefallen zu
ſich ihre Arbeiter durch faſt vi
höhnng des bis dahin miſerablen Lohnes erka
Jeit hat man fortwährend verfucht, die „Str

ing dabei ſo
rganiſation

„Arbeitsman

etrieb anf jeden F

rbeitexverband, ſcheintin be vor
tlichen Str

f ten. it deikbrüder aus
raulen und

reiwillig der
einfach wegen ſogenannten
Wurrde auf ſo eine Entlaſſun
Aede und Antwort zu ſtehen,

Schaffen ſie mir Arbeit, ſcha
ihre Herren im Volkspark un
dann will ich die Entlaſſenen wieder weiter beſchäftigen“.
dem konnte regelmäßig feſtgeſtellt werden, daß einige Tage darauf,
die ſolcher Art freigewordenen Stellen durch Deparade angenehmere

beiter Es wäre ja nun ein Leichtes geweſen dieſem organiſationsfeindlichen Gebahren einen Damm ent-
gegenzuſetzen, wenn die Atbeiter im Betriebe nicht mänſeducke

hätten über ſich ergehen laſſen.
eiterwürde dagegen aufzubäumen,

cteßen ſie ihre Organiſation fahren und riſſen gus wie Schafleder.
Herr Deparade hat es dank dieſen dein auch dahin
ſein Betrieb zur Zeit „rein“ iſt.
wird an ſeinen Arbeitern liegen, die es ſich; wenn ſie innerhalb
der Arbeiterſchaft nicht den letzten Kredit verlieren wollen, für die
Dauer nicht gefallen laſſen können, als Menſchen zweiter Klaſſe

Kommen ſie nicht zur Einſicht,
vrauchen ſie ſich auch nicht zu wundern, wenn ihnen über kurz
oder lang die ſeinerzeit ſchwer errungenen Löhne wieder gekürzt

Wie wir hören, ſoll letzteres übrigens ſchon eingetreten
Wenn das der Fall wäre, dann hätten ſie, die ihre Rechte

an ihre Organiſation unnötigerweiſe preisgaben, von jener Seite
ſchon den Dank vom Hauſe

Eine Jngendwandernng für Kinder (nicht unter ſechs Jahren)
veranſtaltet am Sonntag, den 10. Mai, der Tourijſtenverein die
n Abmarſch 8 Uhr Peißnitzbrücke.
Trinkgefäße ſind mitzubringen.

Die Arbeiter-Samariterkolonne Halle beginnt am Frei-
tag, den 8. Mai, ihren diesjährigen Sommerkurſus unter Lei-
tung des Herrn Dr. Urbatis zur Ausbildung von Perſonen
zur erſten Hilfeleiſtung bei Unglücksfällen und plötzlich auf

nten an dieſem Kurſus ſind
er Kurſus findet in der

epärade erſucht,

fen ſie mir Abſatz, ſehen
im Harz mich in Nahrung

Arbeiter neu beſetzt wurden.

iſcherweiſe all dieſes ruh
Nnſtatt aber ſich in ihrer

ehracht, daß
Wie lange es ſo bleiben wird,

behandelt zu werden.

absburg in der Taſche.

MNatutfreunde. Proviant und

tretenden Krankheiten.
hiermit freundlichſt eingeladen.
Goldenen Kette, Alter Matkt, ſtatt.

Zur Neuverpachtung des Stadttheaters. Die
Theaterdeputation ſoll ſchon lebhaft mit der Sichtung der ein
gelaufenen 60 Bewerbungen beſchäfti

engeren Wahl
ſein, um feſtzuſtellen,

ſoll. Geh. Hofrat
Richards befindet ſich, laut G.A., nicht unter den Bewerbern.
Er ſoll ſich überhaupt dahin geäußert haben, möglichſt noch für
das letzte Jahr ſeines Vertrages von dieſem entbunden zu
werden, damit der neue Direktor eventl. ein Jahr früher die
Theaterleitung hier übernehmen könne.
inſofern Bedenken entgegen, als dann der um zirka 100 000
überhaupt höhere ſtädtiſche Zufchuß zum Theater ſchon ein
früher geleiſtet werden müßte, das iſt aber, nachdem der Etat
für 1914 einmal feſtgelegt wurde, nicht gut möglich. Anderer
ſeits rechnet man wiederum mit der
Hofrat Richards noch eine nuchträgliche Bewerbung um den
Direktorpoſten unter den veränderten Bedingungen eingeht.
Dem ſtehen nach unſerer Auffaſſung natürli
denken etttgegen.

Verkängerung der ſtädtiſchen Straßenbahn bis Reideburg!
Wie uns mitgeteilt wird, plant der Magiſtrat eine Verlänge-

ſtädtiſchen Straßenbahn
über Burg und Cappellenende

Reideburg. Mit dem Kreisausſchuſſe ſollem bereits Ver-
einbarungen getroffen ſein, um die erforderliche Ausgleichung

Beide Körperſchaften hätten ſich ge-
einigt und beſchloſſen, den Bahnbau ſo ſchnell wie möglich zu

Dem ſtehen allerdi

öglichkeit, daß vom Geh.

ebenſo große Be

Halle-Büſchdorf-
hinaus bis

rung der
Schönnewitz

der Chauſſee zu erzielen.

Stadttheater. Die Komödie Pygmalion von Bernhard
Shaw erlebte am Dienstag ihre Erſtaufführung in Halle mit
durchſchlagendem Erfolg,
Stückes, als auch der Darſtellung zu danken iſt.
und pvointenreiche Dialog entfeſſelte wahre Heiterkeitsſtürme.
Weitere Wiederholungen finden
abends 8 Uhr, ſtatt.

den Qualitäten des
Der witzige

Donnerstag und Freitag,
Sonnabend gaſtiert in Schillers Braut

von Meſſina die Herzogl. ſächſiſche Hoffchauſpielerin Maria
Die Vorſtellung findet zum

für die Kaſſiererin Fräulein Emma Käſtner ſtatt.
vormittag 1116 Uhr Vorſtellun
Company The Merrhy Wibves
Vorzugskarten der Literari
und Schülerkarten haben
kleinen Preiſen, volkstümliche und Schüler Vorſtellung Alt-

Montag abend 8 Uhr lite-
viree: Hoche Und Bonaparte (1. und 2. Akt), hierauf

Vortrag des Dichters Charles Leyſt General Vonaparte in der
Legende und in der intimen Wirklichkeit.
Hartau-Berlin und Monika Gerhart-Berlin. Opernpreiſe.

Zirkus Blumenfeld koömmt! Der Name Blumenfeld klingt
einfach, in der Zirkuswelt genießt er aber mehr Klang un
Anſehen, als wie ſo viele andere Unternehmungen ähnlicher

Blumenfeld Wwe. iſt weit und breit berühmt, er iſt ein
Vergangenheit zurück

ind ſeine Vorſtellungen.

es gibt, etwas, was noch
u von Sarraſani; Blumenfeld

alle, worän noch kein anderer

Schlomtka als Beagtirice.

der London Shakeſpearean
Schauſpielpreiſe.

en Geſellſchaft, Studentenkarten
Nachmittag bei

Heidelberg. Abends Pygmalion.

Gaſtſpiel Ludwig
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ſer Zirkus wird uns zeigen, de
equeſtriſchen Kunſt etwas unerſchöpfli
nie da war, trotz der Rieſenſe
bringt eine Senſation nach
Zirküs gedacht hat, er wird etwas bieten, woran ſi
alt erfreuen werden, er wird etwas bringe
da war. Was der Zitkus Blumenfeld in ſe

auf Wahrheit, dafür bürgt ſein a
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Den Tod in der Saale
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Strohhut mit ha
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Ausſchachtu iten des ſtädtiſchen
rten wurde Arbeiter durch einm Kopfe t derletzt. Er wurde
enwagen der Kgl. Klinik zu hrt.

in der Ludwig WuchererStraße
rfahrenden Motorwagen mit

reuzen, um vom der in ſeiner
Seite die Straßenſeite zu

innen Jan er von dem RNolorwagen
ahren und zu z Während das Rad ſtarkigt wurde, erlitt der Angefahrene keine Verletzungen.

Alerlel. uſe Gr. Stein und Barfüßerſtraße

e e en 34 e ſchte den Brand, ehe er weitere
ein Dachſtuhlbrand aus. Die Feuer-

den konnte. Auf dem Böllberger Weg wurde
ern abend ein etffähriger Schulknabe, in Greppiw wohnhaft,

umherirrend angetroffen. Er gab an, aus Furcht vor einer zu
m lſtrafe die elterliche Wohnung verhaben. r wurde in Schutzhaft genommen.
gänzung der Notiz Schinken und Speck unter Flieder“ berichten
wir, daß die e Unterſuchung die Unſchuld des Arbeiter
eh tes feſtſtellte. ie Schinken ſind ehrlich erworben ge-
weſen. Feſtgenommen wurde der von der Staatsamvaltſchaft
zu Braunſchweig ſteckbrieflich verfolgte Kaufmann Otto M. und
der bon der Staatsanwaltſchaft zu Stettin ſteckbrieflich ver
erg Kraftwagenführer Wilhelm R. Beide wurden dem

mitsgericht zugeführt. Wegen Diebſtahls an Geld, begangen
an Kindern die füt ihre Eltern Einkäufe zu beſorgen hatten,
wurde die Arbeiterin Martha H. feſtgenommen.

Vereins und Vergnägungskalender.
Der Arbeiter-Sängerchor veranſtaltet am Mitll-

woch, den 13. d. M., abends Punkt s Uhr, im großen Saale
des Volksparks ein Frühjahrstonzert. Der Chor, welcher als
leiſtungsfähig bekannt iſt, hat ein ſehr reichhaltiges, ausge
wähltes Programm pu n, Als Mitwirkende ſind ge
wonnen der Königl. Kammervirtuos Profeſſor Serafiné
Alſchausky (Poſgune), ſowie drei Mitglieder des Poſaunen-
Quartetts vom Kgl. Konſervatorium iw Leipzig, ſo daß man
b einen genußreichen Abend verſprechen kann. Zu näheret

nformation verweiſen wir auf das in der heutigen Nummer
erſcheinende Jnſerat.

Cane G. Sonnabend, den 9. Mai, abends 815 Uhr, findet im
Gaſthaus zum Kronprinz eine Verſammlung der Mit-
glieder des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Da in dieſer
der Bericht von der Kreisgeneralverſammlung gegeben wird
und die Neuwahl der Diſtriktsleitung vorgenommen werden
ſoll, iſt ein recht zahlreiches Erſcheinen dringend erforderlich.

Die Diſtriktsleitung.
Löbejün. Tödlich verunglückt iſt am Mittwoch abend 7 Uhr

der am Bau der Finnebahn in der Nähe von Loſſa an der Un-
ſtrut beſchäftigte Schachtmeiſter Hiller von hier. Er wurde von
einem Arbeiterzug überfahren und ſofort getötet. Der Verunglückte
hinterläßt Frau und ſechs Kinder.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Eine Ziege erſtochen. Dem Gaſtwirt K. in Hol zweißig wurde
am 26. Dezemibet 1913 eine Ziege im Stalle erſtochen. Der
Verdacht lenkte m auf den Arbeiter Herinann Große von dort.
G. war an dem Tage mit einem Bekannten in der Gaſtwirtſchaft
eingekehrt und iſt geſehen worden, wie er ſich in auffälliger Weiſe
im Hofe des Grundſtückes zu ſchaffen machte. Als er ſpäter von

zur Rede geſtellt w. er zu, der Täter geweſen zu ſein.
as Schöffengericht zu Bitterfeld verurteilte ihn wegen Sach-

beſchädigung zu einem Monat GeKngnis. Gegen dieſes Urteil
legte Große Berufung ein. Er föcht vor allem das Geſtändnis

gegenüber an. as ſei ihm durch Drohung, Schläge undWüärgen ain Halſe abgezwütigen worden. K. gab zu, dem Große
einen leichten u tet zu, haben, aber exſt nach dem Ge
ſtändnis. Er fei ärgerlich geweſen über den Verluſt der 4
Durch die Zeugenausſägen hielt das Gericht Große der Tat für
überführt. Die Berufung würde verworfen.

Aufgehobener Freiſpruch. Der 89 jährige Geſchirrführer Straubel
aus Kloſterode hatte mit ſeinem Geſchirr unweit Wimmelbuürg
einen gen er mit der elektriſchen Bahn. Außer einigenSchrammen am Perron des Bahnwagens war kein ünglück weiter

entſtanden. Die Schüld wurde St. zur Laſt srlezt- da er trotz
der Warnungszeichen die Geleiſe noch gekreuzt habe. Die Stelle
ſoll eine äußerſt gefährliche ſein. Entſcheidend für die Schuldfrage
iſt die Straße, von welcher St. herkam. Kam er, wie er ſelbſt
behauptet, die Straße von Blankenhein, ſo wäte er ſchuldlos.
Kam er aber, wie einige Zeugen, darunter der Führer des Motorwagens, behaupteten, die Sttahe, von Wimmelburg, ſo hätte er

den Zuſammenſtoß bei der nötigen Aufmerkſamkeit vermeiden
müſſen. Vor dem Schöffengexicht in Eisleben wurde St. frei
geſprochen, weil die ſtrittige Frage, auf welcher Straße er ge
kommen ſei, auch durch die Zeugen nicht entſchieden geklärt werden
konnte. Die Berufungsinſtanz geſtaltete ſich recht ungünſtig für
den Beklagten. Alle Zeugen, welche ihn von Wimmelburg kommend
geſehen haben wollten, behaupteten dies mit aller Beſtimmtheit.
Auf der anderen Straße hatte ihn niemand geſehen. Es wurde
weiter bekundet, t St., anſtatt zu halten, als er die Bahn
kommen ſah, die Pferde ſcharf angetrieben habe, um noch über
die Geleiſe hinwegzukommen. Das Urteil des Schöffengerichts
Eisleben wurde aufgehoben und der Angeklagte zu 30 Mk. Geld
ſtrafe, im Nichtbetreibungsfalle zu ſechs Tagen Gefängnis verurteilt.

Aus der Provinz.
Sangerhauſen. Farbebezeichnung eine Beleidigung.

Man ſollte es kaum für möglich halten, was nicht alles als Be
leidigung aufgefaßt und auch mit einer verhältnismäßig harten
Strafe geſühnt wird. Folgender Vorfall gibt darüber Aufſchluß
Am 4. November v. Js. kamen zwei Arbeiter an der Eſterſchen
Ziegelei vorbei, ſich über einen Vorfall unterhaltend, der ſich am
Tage vorher beim Bau der Genoſſenſchaftsbäckerei zwiſchen dem
„nationalen“ Stadtverordnetenkandidaten und Vorſitzenden des
evangeliſchen Arbeitervereins Theodor VBal bug und den
organiſierten Maurern abgeſpielt haben ſoll. Bei teſem Geſpräch
hatte ein Arbeiter erklärt: „Solche Schwarzen können wir

icht gebrauchen!“ en Ausſpruch hatte der vorübergehendeGegmgun gebert Er te ſich in ſeinem nationalen Herzen
gekränkt und ſtellte Strafantrag. Er hatte auch m erklärt, daß
er von dem Arbeiter bedroht worden ſei. Das hieſige Schöffen-
t erkannte am 19. Februar d. Js. auf 30 Mk. Geldſtrafe. Jn

r Begründung wurde geſagt, daß der Angeklagte die beleidigendeneußerungen deshalb gelan habe weil Siegmann nicht zur Sozial

demokratie gehöre und mit dieſer in ſteter Fehde liege. Gegen
das Urteil wurde Berufung eingelegt und in dein am Mittwochvor der Nördhäuſer St fkammer ſtattgefundenen Termin erlangte

der Angeklagte Freiſprechung, weil er nur eine von einem anderen
Arbeiter gebrauchte Redewendiing wiedergegeben habe. Den S.
habe er überhaupt nicht gekannt.

In der Beweisaufnahme beſtätigte der fromme Herr Siegmannda v der Anklageſchrift Geſagte, nur könne er es nicht behaupten,

er Arbeiter von „Hund“ oder von „ſchlagen“ geſprochen habe.
Jm ührigen bemerkke er, daß bei der Stadtverördnetenwahl alle Augen
auf ihn gerichtet geweſen ſeien und er mit der Sozialdemokratie
gis Gegner viel zu tun habe. Der Amtsanwalt ſtellte ſich auf den
Siandpunkt, daß die gebrauchten Worte eine Beleidigung und Gering-
ſchätzung der Perſon des Siegmann ſeien. Das Gericht ſtellte
e auf denſelhen üngläublichen Standpunkt und verwarf diee ufün 8 r ſei eine BeleidigunS Rünl wird orte, wie, „ſölche Leute“ g.egmann deftehiet Fein, nachdem die boön ſiatt

intereſſierten Kreiſen anläßlich der Stadtverordnetenwahl in Szene
geſetzie Terrorismusgeſchichte ſo elend Schiffdruch gelitten hat.

Elſterwerda. Einen außerordentlich gefährlichen
St reich begigg der verheirgtete 25 Jahre alte Schloſſer AlfredWilhelm aus Behia Jn Elfterwerda hat er am 26. Februar in
der Abendſtunde über einen öffentlichen und von jedermann be-
nutzten Wege einen S raht geſpannt, wodurch das Dienſt-
m S aus Elſterwerda zu Falle gekommen iſt und
ſich am Hals ziemlich lange tiefgehende Rißwunden zugezogen hat.
Das Torgauer Landgericht beſtrafte den Angeklagten wegen gefähr-
licher n neun Monaten Gefängnis. Der Staats
anwalt hatte ein r drei Monate Gefängnis beantragt.

Allerlei.
Eröffnung der Weltausſtellung für Buchgewerbe und Graphik.

r wie geplant, wurde cm Mittwoch die neue große
Leipziger Ausſtellung eröffnet. Trotzdem ſie noch nicht ganzvollendet iſt, macht e doch in ihrer Geſamtheit einen impo

ſanten Eindruck. Veranlaſſung zu dieſer Ausſtellung bot die
150jährige Jubelfeier der Leipziger Akademie fur Buchgewerbe
und Graphik, die weit über die Grenzen Deutſchlands hinaus
als einzige Hochſchule ihrer Art bekannt iſt. Auf dem Aus
ſtellungsgelände beim Völkerſchlachtdenkmal waren ſeit Mo
naten Tauſende von Händen raſtlos tätig, um das große Werk
zu vollenden. Noch am Tage vor der Eröffnung mußte mit

nſpannung aller Kräfte gearbeitet werden, damit am Er-
öffnungstage wenigſtens die äußere Ausgeſtaltung der offi-
ziellen Ausſtellungsgebäude fertig war. War am Vorabend
das Leben und Haſten überwältigend, ſo herrſchte am Vor-
mittag des Ersffnungstages auf dem Ausſftellungsgelände
faſt Sonntagsruhe. Pünktlich 1212 Uhr erfolgte die feierliche
Eröffnung mit dem, kleider, in folchen Fällen üblichen patrioti-
ſchen Brimborium. Anweſend waren die Spitzen der Staats-
und ſtädtiſchen Behörden, die Bevollmächtigten der an der
Jnternationalen Ausſtellung beteiligten fremden Staaten, ſo
wie die Vertreter der einzelnen ausſtellenden Gruppen. Nur
an und Kapital waren für würdig befunden, der

eier beizuwohnen, während die Taufende, die mit ihrer
Hände Arbeit das Gelingen dieſes großen Werkes erſt ermög-
lichten, vom offiziellen Teil der Eröffnung ausgeſchloſſen wur-
den. Was eigentlich kein Fehler iſt, wird doch damit auch hier
wieder von oben her demonſtriert, daß jede Klaſſe ihre Vor-
rechte hat: „Bildung und Beſitz das Feiern, die Arbeiterſchaft

und Zahlenl“
Die Gäſte wurden vom Präſidenten der Ausſtellungskom-

miſſion, Herrn Dr. Ludwig Volkmann, mit einer Anſprache be-
grüßt, worin er allen dankte, die zum Gelingen der großen Sache
beigetragen haben. Er nannte die Ausſtellung ein „Dokument der
geiſtigen Kultur aller Völker und Zeiten, ein Friedenswerk,
welches bleibenden Wert ſchaffen wird. Nicht Kanonen, ſondern
Schnellpreſſen, nicht Pulver und Blei, ſondern Lettern und
Druckerſchwärze follen den Ausſchlag im Wettkampfe geben!“
(Ein frommer Wunſch, ſolange die Druckerſchwärze dazu
dienen muß, friedliche Völker im Jntereſſe kleiner kapitaliſtiſcher
Gruppen zu blutigen Kriegen aufeinander zu hetzen.) Der
Staatskommiſſar Krishauptmann v. Burgsdorff eröffnete
hierauf in Namen des Königs die Ausſtellung. Nach einem
Rundgang durch das Gelände, unterbrochen von Früh- und
anderen Schoppen wurde endlich den Jnhabern von Dauerkarten
und dem großen Publikum der Veſuch der Ausſtellung erlaubt.
Vorher fand in Gegenwart einer Tante des Königs die Eröffnung
des „Hauſes der Frau“ ſtatt, wobei die Vorſteherin dieſer Son
derveranſtaltung. die Prinzeſſin Mathilde, als „Sachſens erſte
Frau“ begrüßte. Jn der Sonderausſtellung Schule und Buch-
gewerbe war ebenfalls Eröffnungsfeier, die mit Geſang von
Leipziger Schulkindern ſchloß. Ein intereſſanter Akt von ſym
boliſcher Bedeutung war der Aufſtieg von 1200 Brieftauben, die
die Meldung von der Eröffnung der Buchgewerbe- Ausſtellung in
alle Welt verbreiten ſollen. Am Abend war das Ausſtellungs-
e feſtlich illuminiert. Einzig ſchön wirkte die Schloß-
St von „Altheidelberg“ in der Sonderausſtellung Der

udent.
Der Beſuch der Ausſtellung kann der Arbeiterſchaft warm

empfohlen werden. Zweckmäßig wäre der Beſuch in Gruppen.Die Organiſationen der grap ſchen Gewerbe in Leipzig haben

alle Anſtrengung gemacht, auswärtigen heinzeln oder in Gruppen, Mittagseſſen und ſachgemäße Füh-
rung durch die Bugra zu verſchaffen. Wir werden Beſpre-
chungen der Ausſtellung noch im Feuilleton folgen laſſen.

Schwerer Hochſchnulkonflikt.
Am Dienstag hatte der tſchechiſche Handelsakademiker Hajek in

Prag vor den Augen ſeiner Kameraden im Schulgebäude Selbſt
mnord verübt. Die Mitſchüler bezeichnen den Lehrer der Anſtalt
Profeſſor Liebeſchein als den Schuldtragenden. Nach Schulſchluß
veranſtalteten 300 Schüler und Schülerinnen vor der Anſtalt
große Kundgebungen und bedrohten und beſchimpften
den Profeſſor. Die Polizei ſchritt ein, verhaftete r Schüler
und vertrieb die Demonſtranten. Abends wiederholten ſich die
Kundgebungen.

Opfer der kapitaliſtiſchen Fron.
M. Gladbach, 6. Mai Jn einer Mergelgrube bei Prieſteratin

wurden vier Arbeiter verſchüttet. Während es dreien gelang, ſich zu
retten, konnte man den vierten, den Knecht Caspar Schicks, nur
als Leiche bergen.

Bochum, 7. Mai, Jn dem Betriebe des Gußſtahlwerks brach
eſtern eine Gerüſtſtange, auf der zwei Arbeiter ſaßen. Beide
türzten aus einer Höhe von 15 mm ab. Der eine war ſofort
tot, der andere ſtarb bei der Ueberführung nach dem
Krankenhaus.

Hochwaſſerkataſtrophe in Rußland.
Vom Ural werden ſtarke Ueberſchwemmungen gemeldet. Die Vor

ſtadt von Ufa am Bjielafluß ſteht unter Waſſer und verkehrt mit der
Stadt nur durch Boote. Jn der Stadt finden zahlreiche Erd-
rutſche ſtatt, durch die auch die ſchönſte Kirche der Stadt bedroht iſt.

Der Tſchuſſowafluß hat bei Perm mehrere Fabrikgebäude uber-
ſchwemmt. Dabei ſind auch Menſchen ums Leben gekommen.

Blutige Ehetragödie.
Eine von ihrem Manne getrennt lebende Frau in Düſſeldorf

traf in Eſſen-Ruhr am Mittwoch auf der Herkulesſtraße mit ihrem
Mann zuſammen. Ohne ein Wo z asen ſtieß der Mann der

rau ein Brotmeſſer mehrere Mal in die Bruſt, verletzte ſie
edoch nur leicht. Hierauf ſchnitt ſich der Mann die
ehle durch. Er wurde ſterbend ins Krankenhaus gebracht.

Selbſtmord aus Furcht vor der Ehe.
Auf dem Sportplatz der Hochſchulen am großen Stern im
runewald ſchoß ſich Dienstag abend der 70 Jahre alte Monteur

Michael Badke aus Berlin eine Revolverkugel in die rechte Schläfe.
Er wurde ſterbend ins Krankenhaus gebracht. Badke wollte ſich
am nächſten Sonnabend verheiraten und hat die Tat aus Furcht
vor der Ehe begangen.

Kleines Allerlei. Der Millionenkonkurs Wertheim.
Am Mittwoch fand die erſte Gläubigerverſammlung im Konkurs
W. Wertheim vor dem Amtsgericht Berlin-Mitte ſtatt. Der Kon
kursverwalter berichtete, daß den Schulden en Höhe von etwa
ungern i Millionen Mark nur wenig mehr als
einundeinhalb Millionen Aktiva gegenüberſtänben. Abſturz
vom Belchen. Der Anwaltsgehilfe Heinrich Vogelſang glittbei einer Tour auf dem Belchen im Keweyg auf einer ver
eiſten Schneefläche aus; er ſtürzte etwa eter den Abhang
hinab und wurde tödlich verletzt.

Verantwortiich für Leitartikel, Politiſche Ueberſiche, und Parteinachricht

Paul Hennig für Auslond und Feulllekoön Kärl Bock; für Gewerkſchaftliches,

Soziales, n r r elm Koenen; undSaalkreis Otto Kilian; für Au Prov öttlieb v Anzeigen Wilheim a an ſänitlich dage. Deug
der Bälliſchen Gens G. m. v. S.
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Fauchen e „Bllrgermelster von Cauchg“
10 Stück 60 Pfg. e 10 Stück 60 Pfg.Bürgermeiſter von Glaucha“ iſt eine hre 7 Pfennig-
Zigarre, die nur durch den Einkauf eines bedeutenden Poſtens
(100000 Stück) in der 6- Pfennig- Preislage geboten werden kann.
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höhe aller Art,
Zimmer und Wohnungseinrichtungen, e

Garderobe u. Damen,
nur modernste Sachen,

Manufaktur- und Ssehnhwaren,
Federbetten eStreng diskrets Bedienung und Liefernng. See

Aalleim ſünglen i9 strasss ll. 3996 S L ur erste ee e Piaße- r
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a e Max Berndortf,
Seiststrasse 22 (Salzgrafenhaus)
empfiehlt reizende Neuheiten in Kinder-Strohhüten, Baby-

Nütren.ſSüdwestern. 1008W Weisse Kinderkleider
in allen Grössen extra preiswert.

Swenater, Russenkittel,Strümpfe. sSöckechen, Schürzen
gut und sehr billig.

Ausnahme-O1offerte.
Von nur rn Schlachtung empfehle 1018 P

ff. kernigen Schmer Pfd. 60 g.
und fettes Fleiſch

Feinstes Mast-Kalbfleiseh.
Für Sonnabend empfehle:

Jeden Morgen: Warmes PökelHeiseh ſowie abends
Wwarme Knobiauchswurst.

TelephonP. Bauermann, (eariusctraße 3.
Mitglied des Rab.-Spar-Vereins

t lin eleg. Stroh, Roßhaar u. Tagal

S 7e

Flaſche 50, I.

empfiehlt in modern. u Jtattnn
Mk. 150 bis

Durch billig. Einkauf iſt es mir
gelungen einen großen Poſtenhochmoderne, elegante 1009

Damen-
Hutformen

zu enorm billigen Prelsen
abzugeben. Zlumen wie alle Putz
artikel am Lager. A. Lehmann.Steinweg 19, I. Wfrüher Schmeerſtr. s, 1.

Zur Frühjahrskur:

Blufreinigungstee
Paket 50 Pfg.

Wacheldersaft
1,50 Mk.

Drogerie 1015
Max Rädler,

nur Ranniſcheſtraße 2.
e

gegenschirme

vonErnst Karras jun.

Henkel 8
BleichSoda

für solle
Küchengeräte

Vom

Abbruch
ſofort zu verkaufen: 200 Stück
Fenſter, meiſt größere, 30 Stückute Flügeltüren, Vrettertgrwes

retter- und Lattentüren, Laden
vorbaue, 1000Stück Traillen, Gas
rohre, Fenſt terläden, 1 Poſt. Balken
von 4--7 Meter Länge, Treppen,
Steinſtufen uſw.

Otto Richter,Triftſtraße 7. Tel. 5257.

Daſelbſt ſteht ein faſt neuer Roll
wagen, Kutſchwagen u. Zerbſter
Wagen zum Verkauf. 998

reitag: 110
S tefe ſt.VerR. Fremmt, (raße 5.

WKüchfig für jedermann

Führerdurchdas Gewerbe

und m wa
Preis 25 Pfg.

Führer durch d. preußiſche
Einkommenſteuer Geſetz.

Preis 30 Pfg.
Führer durch die Land-

gemeinde- Ordnung

Führer n e Ceſetze

über die Peuſionierung der

Offiziere

und über die
Cerſorgung der Unterklaſſen

des Reichsheeres, der Na

s542 Leipzigerstr. 4.

ussbodenfarbe

und Lack
seit Jahren bewä ehe

sowie

etc. empfiehlt

3 Leipzigerstr. 2
i i W I

Diese Woche wieder ff.
Alles übrivewiebekanntnardelftatbe

A. TRhRurm,Reilstrasse 10. i

reitagS eFr. Peters,

Se

Blumenthalſtraße 27.

1 pingel u. schaplonen I

l

lrine und der Schuttruppen

Preis 50 Pfg.
Führer durch das Kranken

Verſicherungs Geſetz
Preis 30 Pfg.WFuhrer für den Militär

Preis 30 Pfg.

Preis ht Pfg.

Führerdurchdas Gewerbe

Unfall-Verficherungsgeſetz

Preis 25 Pfg.
Porto je 3 Pfg.

33 R durch alle Austräger
Voles Zuckhandlung.

Halle a. S., Harz 29.

ſiciet Aneige

Jackott-Anzüge

Jackett-Anzüge

Jackett-Anzüge

Das Rouosis in

Iſerren- r len
biete ich Ihnen bei ganz enermer r S

in neuesten Mustern, ein- und zweireihig,ganz enorm billig. J v
solide Stoffe 108

Mk. 14 12 e
eleg. Stoffe, braun- 1 4
oliv Mk. 18 16
mod. Fassons. 2reihig, 18
sehr schick, Mk. 25 22

apart eng u. Must.,
2reihbig n 20

in nur Neuhbeiten,
1- und 2 reihig

den

III

u 9 12-15

Knaben -Amrüge

allerneueste Passons
in prima Stoffen

u. 259 4-9

1016

Trotz meiner bekannt billigen
Preise gebe bis Pfingsten

Markt 25 im ſoten Tun Mert- 22.

Wer

e10 Rabatt.0 S
a

m
T

ich
Kabeljau

Karbonaden g. 26

Schellfisch S Z.

Freitao an Sonnen
in der

Grosse Ulrichstrasse s58, STelephon 3783 und 1275, WNiederlage: Gr. Brunnenstrasse 65,
friſcheſte Ware aus eigenem Kühlwaggon:

Zraitschellfisech
Seelachs e an.

Zratschollen a. 29
Maifisch

Echte KielerBücklinge* 78
Gelegenheitskauf!

Bratheringe beſte Marke „„Lubeca““,
wirklich das allerfeinſte, keine abfallende Qualität,
1 Liter-Doſe, 13--15 Stück Jnhalt

ohne Kop

Tel. 3352,

4119.
vnd V e

v. v

nur

e

5

Pf. 3 z

Be v m m T e v
Gebirgsreifen

ahrrad DeckenF

Fahrrad Schläuche

7

Radfahrer, Achtung!
6 Monate Garantie

6 Monate Garantie
Gebirgsreifen früher 18 Mark, jetzt nur S Mark.

Gummiwarenhaus, Fr. Ulrichstr. 35.
Mein Geſchäft bitte nicht mit ähnlichen zu verwechſeln. 999 5

Stück Z. 45 Mk.
Stück 1.75 Mk.
Stück Z.25 Mk.
Stück 1.70 Mk.
Stück 2.50 Mk.

2 Aöä

reiſe
für „Kleine Anzei Die ginſpaltige Kolonel Zeile koſtet Sſennig. Bei 5- und mehr-

maliger Aufgabe Rabatt nach Ueber einkunft.

e e e e e e e ve e e e o e e eAnnuhweſtellen für „Kleine Anzeigen

Expedition Volksblatt, Harz 42/44,
Zigarren andiung v. A. Albrecht, Lindenſtraße 54

E. Bendlin, Torſtraße 43
J. Schneider Nachf., Beeſenerſtr. 23J. Sanow Nachf., Geiſtſtraße 5
P. Leuſchner, Mittelwache 9
E. Jungmann, Pfännerhöhe 33

Materialwarenhdl. v. G. Gerig, Triftſtraße 28.
Ebenſo nehmen die Volksblatt- Austräger Anzeigen

entgegen.

v

r

-TuubenFutter.
Bernh. Lailach, Schwetſchkeſt. 118.

Gute r gegen do. Laute w.
umzutauſch. Blume, Torſtr. 51. [974

Neueſter 10 v Schlager.975] Koch, Li ienſtr. 17. ptr.
Anſichts Poſtkarten

verkauft
Volks- Buchhandlung Harz 29.

Kaufgeſuche.
ded

Verkäufe. Herren u. Damenrad
mit Torpedo-Freilauf, bill. z. verk.

Sia Tafel-Wagen
Hechlev, Gr. Brunnenſt. 72.

ſpännig.
zu verkaufen

en Eehnäder und Nah Navdlnen
0 dorſ. H titraße Nr. 4. kauft ſtets zu ſoliden Preiſen

Bau r i Kleine ilrichSofas v. 18--45, Küchenſchr. 16., H. Schincller, ſtr. 35. [963

Bettſt.m. M. 20, Chaiſl. 18--, TiſcheStühle vrk. bill. Zapfenſir. 15. 560 Citan iel Aanleinen
rern ete. d. gr. Maſſeneinkäufe

Fahrräder, 1 9— 30 0 billiger. 984L h zu Dertdul, o Unterricht gratis!
a. Markt. Muskgeschäll A. Hartnuss, Geiststr. 5.

*398] Für größere Poſten
grüne Stachelbeeren

u. reife Johannisbeeren
v zahlungsfähige Abnehmer.

ff. u. F. 37 a. d. Exped. d. Ztg. erb.Alle Arten Heillräuter,

800] friſch oder getrocknet,
kauft auch in dieſem Jahre

Teeſabrik. Gr. Märkerſtr. 6/7.
Zahle höchſte Preiſe für Lumpen,

Knochen, Papier, Eiſen, fer,
Blei, Meſſing. Zink uſw.

Kleine Ulr
ſtraße 5.

leiner Anzeiger.

r gie hochenVermietungen.
Feisenstrase s:

2 St., K. ſofort oder 1. Julizu verm. C erfr. Burgſtr. 47. [980

zoFwWlafftelle n. Mittagtiſ ofen
o5] Friedrichſtraße 2
[Arbeitsmarkt.

31 in hosenschnelcer d

finden dauerndeb 1005] Beſchäftigung.

gegen Rückgabe

Gustav Gottschlich.

Anſwartugg geſucht [9
äſerei Graſeweg V.

Junge Frau od. Mädchen als
87

Steinsetzer
werden ſofort eingeſtellt

Keiist 8Halle a. S. e e

Verſchiedenes.

165 m Zigarettenempfiehlt Lehnhardt,Shrä u. Delißſcherftr.
6.

23 tüchti
Sache Dir gesueh

*397] führlicheO. Boltshauser, Leipzig, Burgstr. 25, II.

eingeführteb können leicht

r 4-6000 Mark. epro Jahr verdient werden. RVedegewandte Herren
mit den Partei ſen vertraut, ſenden aus

fferte an

ge Herren
3527 für eine lang ähri

z.

Abonnenten
erhalten auf Fleive Anzeigen bis 6 Zeilender Abonnements Sun

Fälligkeitsmonat 50 Rabatt.
ittung im

Volkſpark, Burgetr. 27,
erbauter Saal wird den verehrl.

Vereinen u. Gewerkſchaften z. Ab
haltung v. Verſammlungen u. Feſtlichkeiten beſtens eltn er
ſelbe eignet ſich auch zur bhaltung
von Familien- Feſtlichkeiten (Hoch-
zeiten uſw.).
Zigerren, Zig. aretten empf. [997KTenneider ohf., Landsb. Str. 1.

1097] Zur Anfertigung
feiner Herren Garderobe

nach Maß empfiehlt fich

Otto Bartelt, rſtr, 1e0, I. l.Gr. Lager deutſcher u. engl. Stoffe.

Schulbücher
und alle Schulutenſilien.

Buohhandlung Volksblatt
Harz 29.

Verloren.
x Goldene Damen- Uhr ver-
x loren, gez. J. S., von Sternſtraße bis Schwetſchkeſtr. b 409

x Geg. gute Belohnun uX geben Schwetſchkeſtr. 418.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 106 Halle (Saale), Freitag den 8. Mai 1914 25. Jahrg.

Gewerkſchaftliches.

Der Berband der Maler ſtärkt ſeine Reihen.
Schon ſeit Wochen entfaltet der Verband der Maler eine um

zaſſende planmäßig durchgeführte Agitationstätigkeit. Der
Herausgabe einer inſtruktiven, das Wirken und die Erfolge der
Organiſation trefflich ſchildernden Aufklärungsſchrift und
einer Hausagitation folgt vom 4.--12. Mai eine allgemeine
Verſammlungsaktion. Annähernd 300 Verſammlungen
mit den Verbandsfunktionären als Referenten werden über
ganz Deutſchland hinweg in dieſen Tagen abgehalten. Darin
ſoll behandelt werden: „Der Widerſtand der Unternehmer

gen die ſoziale und kulturelle Beſſerſtellung der Arbeiter desMalergewerbes. Die Nr. 18 des VereinsAnzeigers (Organ

des Malerverbandes) iſt als Agitationsnummer gut ausge
ſaltet und in größerem Umfang als ſonſt erſchienen. Außer
einer Anzahl Artikel, die den Wert der Organifation behandeln,
iſt an erſter Stelle in einem Aufruf mit wenig Sätzen die im
Malergewerbe herrſchende Situation kalr und deutlich auf-
egeichnet. Die Entwicklung des Organiſationsgedankens, dieLeiſtungen des Verbandes der Maler, die Pläne des Unter

nehmertums, deſſen im Vorjahr inſzenierte, aber verunglückte
Machtprobe und dann ein ganzes Sündenregiſter ſozialer Rück
ſtändigkeit und mittelſtändlich-verbohrter Arbeiterfeindlichkeit
werden da geſchildert.

Die im Unternehmerverband organiſierten Malermeiſter
wenigſtens ihre Führer hetzen jetzt zuſammen mit den
Scharfmachern aller Grade gegen die ſogiale Geſetzgebung, be-
ſonders gegen den Unfall- und Geſundheitsſchutz, gegen eine
anſtändige Bezahlung, vor allem der älteren Arbeiter gegen
die Arbeitsloſenverſicherung; deſto mehr aber wirken ſie für die
Verkümmerung des Koalitionsrechts der Arbeiter, indeſſen ſie
ſelbſt den ſchlimmſten Terrorismus üben, den Farbenhändlern
Beiträge abzwingen und die Zwangsinnungen zu ihrenKampfzwecken mißbrauchen; ſie verlangen die g

erklärung der Gewerkſchaften, treiben aber ſelbſt unausgeſetzt
Politik. Das alles wird ihnen in dem Organ des Malerver-
bandes vorgehalten. Daß es aber auch ein lebhaftes Echo in
den Kreiſen der beteiligten Arbeiter findet, bezweifeln wir
nicht. Die rührige Tätigkeit der leitenden Faktoren des Ver-
bandes der Maler zeigt, daß deſſen Mitglieder bei ihm eine
energiſche Vertretung ihrer Jntereſſen gegen ein ſozial-rück-
ſtändiges Unternehmertum finden.

oliti ſch

Zum Streik der Roll und Speditionskutſcher in Hamburg.
S deutlicher tritt hervor, daß es ſich bei dem Kampf der

amburger Speditionskutſcher um einen Verſuch der Unter
nehmer handelt, der Organiſation der Kutſcher einen entſchei
denden Schlag zu verſetzen. Der Hafenbetriebsverein iſt dazu
übergegangen, in ſeinem Hafenarbeiter Nachweis Arbeitswillige
für die Speditionsbetriebe zu vermitteln. Dieſer Umſtand in
Verbindung mit der Tatſache, daß der Unternehmerverband für
das Transportgewerbe ebenfalls einen Maßregelungs-
nachweis einrichten wollte, weiſt auf die Urheber der Macht-
probe hin. Arbeitswillige wurden bisher nicht gewonnen. Jn
46 geregelten Betrieben arbeiten bereits 257 Kulſcher. Gegen-
über den unwahren Meldungen der bürgerlichen Preſſe muß
wiederholt feſtgeſtellt werden, daß die Kutſcher im Abwehr
kampfe ſtehen; ſie wollen lediglich den bisher geltenden Ver-
trag um ein Jahr verlängern. Der Unternehmerverband hat
bisher alle Verhandlungen rundweg abgelehnt.

Ueber einen Holzarbeiterſtreik meldet ein Telegraphenburcan
aus Langenvels bei Lauban: Seit Dienstag morgen
ſtreiken faſt ſämtliche ſiebenhundert im Betriebe der ſchleſiſchen
Holzinduſtriegeſellſchaft beſchäftigten Arbeiter aller Arbeits-
zweige. Die Urſochen des Streiks ſollen in Differenzen mit der
Direktion zu ſuchen ſein. Verhandlungen zwiſchen den Arbeitern
und Unternehmern ſind eingeleitet.

Billise Kurzwaren- Tage
Viele billig Angebote, die jeder Schneiderin

und jeder Hausfrau Ersparnisse bringen.

Armhlätter
aus Ia. Trikot 168

Paar 38 u. Pf.
aus Ia. Batist m. gummiert.Platte, waschbar 35 u. 26 P

a. Ia. Batist, spitze Form, m.o. gumm. Platte, waschb. 38 u. 32 Pf.

g. amerik. Marken, Grösese 83, 910
Eristall u. Featerweight 95 u.

Armbliattweste Combine Ia. Qual., 95
mit Para-Gummieinlage Pf.Armbiatt Vntertatlle Vndine das 775
praktisobste für die moderne Bluse

Druckknöpfe
B. u R Spezialmarke, Ia. Qual. Disz. 7 Pf.

Ralke it eigenem Bar- Prämien-ſonen rei Ware Dr. P aus Ia. seid. Rüschenband
Marke R. „Zrenttert reettrei Dir r dere 54 ehe ine reits J e IaConnefhand et n an t 19 er

Marke ukunft. pt. 12 re
Haſke Kodinoot

Marke Irumntus Diz. 15 Pf.

Strumpfhalter
aus Ia. Gummigurt, 3/2 em breit,
extra star k.

65 und 55 r

bester und dauerhaftester Halter

Strumpfhalterverschluss Boldah,
ohne Aetallverschluss, daher besterStrumpfschützer d. Gegenwart, Paar Pf.

Diz. 12 Pf. Strumapf-Gummibandä in glatt u. mit,

Rüschen, nur erstklassige Ia. Ware
Mtr. 75, 50, 35, Pf.

Beginn:
Freitag den 8. Hal.

Baumwollene Bänder
Köperhand, Ia. Ware Se et

hatigthand n u m 12 v
Paar 35 Pf.

Herrwhuter Band n en 5 re
frisolethan bwl., mittlere Breite wer 10 et

c

IIIIE SeJ

in allen Farben, 7kihormzeide 50 Mtr.-Rollen Rolle P. e e
archined gar 1000 raäs.- Bolen 38 üntergan 1000 Väs.-Rollen 21 t

—m—S-

Kragenstäbe n
T mit polierter Kante Dir. 5 P

o. r Inaith, Is. Qual. Die C

wen e 10do. u den eher Der 29 re
mit ausweohselbaren Stäben, 26

extra prima Diz. Pf.

Nabtbane

Taillenversehlüsse
Jallleuverzchlüsge n ergg 10 v

schwarz u. marine, iwpräg-Kamtrtot, e
kinfasshorte reine Wolle, in all. mod. 9

Farben vorrätig Alr. Pf.
schwarz, weib, grau,

Miederdano schwarz, weib, grau, 4 cm 12

breit Mir. P.m=mwm

Nadeln
hähnade

r r W 35 e
Stück à 10 Mtr. 28 u. 18 Pf.

lochennadeln gewellt

bewährte eingeführte Marken 1Briet à 25 Stück 6--4 F.
Kechnadohn e e e ßhee 28 un I6 r

Stricknadeln beste vernickelte Mark a g pe
pie

Haarnadeln in Briefen 9, 8, 7, 5, 3, 2, I et

10 Pack 5 Pf.

Schuhsenkel
kivengan 100 em lang. 6 Pasr I re

dto Ia. breite Ware, 100 em 25 re
aar

gto Ia. extrabreite Ware, 120 42 r

Natto et Ware e r z van J re

Be EScwarrwaldzeide rn I re c m ſonen e undMaschinenseid re ahn Rone 30 e Haschinengamn e

Z S J
Heftgamm 20 er-Reuen I re

vinigen Preisen.

Pfund 3.25, Pfund G per

Ftund J. 90, Pfund T r

r rrrrer’’’’„’’„’„’„.„.„.„Woſigar n in nur bewährten la Oualitäten, zu bekannt

Eidorwollo u gran d obwarz Kleeblatt Marke Roichstag
Ptund Pfund T t Lage

Roland wolle i versehied. Farben Kleeblatt- Marke Löwe

Ptund Ptund O t

ungebleicht gebleicht

Unterrock-Garne Häkeigarne
Unterrock-Garne in allen Farben:

meliert

n i
Sommer-Merino es t. 3371. in weiss, in nur feinen Nummern, zum Um-

Egl. Vlgogne Fia 4.80, i Pa. 90 Pf.

Max Hauseohild-HäAkeolgarne in weiss und
türk. rot creme in Lagen und Knäueln Von

Stärke 20 680.

D. H. c. Glunz-Häkelgarn

häkeln von Taschentüchern und zum
Anfertigen von Klöppelspitren.

Grobe Fosten Spitzen, Einsätze, Spitzenstoffe und Schärpen-Bänder.
I D.Spitzen und Einsätze

Valencienne: a P F77 e
Calais Spiten r Mir ere 95 re

ne

IIIIIIIIUVEVXXEIIIIIIIXtR.IIICX:CGMC,:.EIXGMGEGBXGGGGII

Tüll- u. Spachtelstoſfe
Tüllvtoffe e re Mit s 95 re
kugl. Tüllstoffe a re ter a I
Kpachtelztotie

Der Verkauf der Reisemuster, von Offenbacher Damen bedertaschen

zur Hälfte der sonstigen Preise wird während der Kurzwarentage

rummer

Bänder

in weiss, oreme, eeru, in 425
nur mod. Dessins, Mitr. 9.

III ICEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIE
Chine-Pänder für Schörpen und Glrte!

in 12-24 cm breit, in nur mod. Farben 110 lüstre in allen Ferben 8.50 2.50 1.75
Atr. 6.75 4.75 3.50 3.00 2.50 2.00 1.65 1.35 1

Zugar für Sohärpen u. Gürtel 125
Schotten- änderte s002 f. 801 061 65

Unterrock-Volants
Woirö- Stoff T 533 210 225

Klöppelspitren r 110. 90 v

e

fortgesetzt.

Grosse Ulrichstrasse 22/23.

ſeien
1009
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Aus der Provinz.
Wahlkreis Delitzſch Bitterfeld.

Am Sonuntag, den 17. Mai, vormittags 10 Uhr, findet in
Bitterfeld, Reſtaurant Hohenzollern, eine Semeindevertreter
Konferenz ſtatt.

Tagesordnung:
1. Feſtſtellung der Anweſenheitsliſte.
2. Vortrag des Genoſſen Louis Burgau aus Weißenſels.
3. Ausſprache der Delegierten.
4. Verſchiedenes.
Schriftliche Einladungen ſind an alle Ortsvorſtände ergangen,

Wir erwarten die Beteiligung aller zum Wahlkreiſe gehörigen
Gemeindevertreter.

Der Kreisvorſtand. J. A.: R. Burckhardt.

Aus den Jahresberichten der Bergbehörden.
II.

Die Entwickelung des Bergbaues in den für unſeren Ver-
breitungsbezirk hauptſächlich in Betracht kommenden Bergrevieren
mag folgende Tabelle illuſtrieren.
Bergrevier Zahl der Werke Zahl i e woſts Zunahme

1912 1913Oſt-Halle 37 5317 5789 472Weſt-Halle 57 7917 8045 128Naumburg 39 4303 4427 124Zei 5903 5946 13Eisleben 18 13 295 13 322 2736 735 37 529 794
Von den Arbeitern waren beſchäftigt:

in der Braunkohleninduſtrie 20547 Arbeiter
Steinkohleninduſtrie 36im Erzdergbau 13 323

in der Kali u. Salzinduſtrie 3301

bei Salinen 322Unter den Arbeitern befanden ſich 1101 jugendliche Arbeiter
und 372 Arbeiterinnen. Die Zahl der beſchäftigten Arbeiterinnen
iſt erheblich zurückgegangen das kommt daher, daß ſeit dem
1. April 1912 Arbeiterinnen für die für ſie hauptſächlich in Be
tracht kommenden Arbeiten nicht mehr neu angenommen werden
dürfen.

Die Lohn verhältniſſe der Arbeiter waren folgende. Es
betrugen die Durchſchnittslöhne pro Schicht:

Bergrevier Oſt-Halle. 1913
a) Braunkohlenbergbau 1912 1913 mehr weniger

A. 2 2Unterirdiſch beſchäft. Arbeiter 4,42 4,58 0,16 Jl
Tagebauen s 3,91 3,98 0,07ei unterird. Nebenarbeiten 3,29 3,36 0,07

Nebenarbeiten in Tagebauen 3,41 3,49 0,08
Tages arbeiter 3,31 3,45 0,14 Sh Arbeiter 1,75 1,76 0,01 Seiterinnen 2,08 2,08 Sb) Erzbergbau 5,33 4,95 0,38e) Kali- und Salzbergbau 8,94 4,13 0,19

d) Salinenbetrieb 3,46 3,64 0,18
Bergrevier Weſt-Halle.

Braunkohlen bergbau
Unterirdiſch beſchäft. Arbeiter 4,555 4,59 0,04
W agebauen u 3,95 4,03 0,08 Sonſtige Arbeiter unter Tage 3,58 3,68 0,10 S

in Tagebau beſch. Arb. 3,86 3,74 S 0,12
Tages arbeiter 3,51 83,61 0,10Arbeiter 213 217 0904
rbeiterianen 2,00 2,04 0,04 923 7

b) Sakz- und Kalibergbau: 1912 1913 mehr weniger

A c A. AUnterirdiſch beſch. Arbeiter 4,66 4,67 00,1
Sonſtige Arbeiter unter Tage 4,34 4223 07,11
Tages arbeiter 3,866 3,99 0,1538
Jugendliche Arbeiter 1,48 1,36 (6,07
Arbeiterinnen 1,84 1,334 J

Bergrevier Naumburg.
a2) Braunkohlenbergbau:

Unterirdiſch beſchäft. Arbeiter 4,41 4,63 0,22
igebauen 3,98 4,35 9337onſtige Arbeiter unter Tage 3,73 3,88 0,15

Sonſtige Arbeiter in Tagebauen 3,75 3,775
Tagesarbeiter 3,51 3,67 0,16ugendliche Arbeiter 2,222 224 0,02
rbeiterinnen 2,65 2,74 0,09b) Salz- und Kalibergbau:

Unterirdiſch beſchäft. Arbeiter 4,75 4,87 0,12
Sonſtige Arbeiter unter Tage 3,88 3,91 0,03
Tages arbeiter 3,79 3,776 0503Jugendliche Arbeiter 1,81 1,67 60114
Arbeiterinnen 2,07 2,20 06,158

Bergrevier Zeitz.
2) Braunkohlenbergbau:

Unterirdiſch beſchäft. Arbeiter 4,44 4,65 0,21
Jn Tagebauen 4,04 4,12 0,08Sonſtige Arbeiter unter Tage 3,76 3,77 004

in Tagebauen 3,87 4,05 0,18
Tages arbeiter 3,41 3,52 0111
Jugendliche Arbeiter 2,227 2,333 0,06
Arbeiterinnen 2,222 2,37 0,15

b) Erzbergbau:
Unterirdiſch beſchäft. Arbeiter 4,19 4,51 0,32
Sonſtige Arbeiter unter Tage 3,77 4,31 0,54
Tagesarbeiter 455 4,50 005Jugendliche Arbeiter 0,16

Für das Bergrevier Eisleben ſind nur die Durchſchnittslöhne
ſämtlicher Arbeiter angegeben. Sie betrugen bei der Mansfeldſchen
Kupferſchiefer bauenden Gewerkſchaft 3,71 Mk. gegen 3,66 Mk. im
Jahre 1912, ſo daß eine Lohnſteigerung von 5 Pfennigen pro Schicht
herausgerechnet worden iſt. Beim Kalibergbau betrugen die
Durchſchnittslöhne 4,61 Mk. gegen 4,18 Mk. im Jahre 1912; hier
ſind alſo die Löhne um 43 Pfennig pro Schicht geſtiegen.

Das ſind alſo die „guten“ Löhne, bei denen ſich die Bergarbeiter
wirtſchaftlich gut ſtehen, ſich womöglich ſogar noch pudelwohl
fühlen ſollen. Der Durchſchnittslohn der am höchſten bezahlten
Arbeiterkategorie, der Häuer, erreicht nirgends fünf Mark pro Tag,
zumteil bleibt er noch ſehr weit darunter. Daß mit ſolchen Löhnen
eine Arbeiterfamilie nicht anſtändig erhalten werden kann, ſollten
auch königlich preußiſche Bergräte wiſſen. Herr Bergrat Serbo

vom Bergrevier Weſt Halle geſteht allerdings: „Die Er-
nährungsweiſe der Arbeiter war infolge der hohen
Preiſe für alle Lebensmittel ungünſtig beeinflußt.“
Dagegen iſt der Beamte vom Bergrevier Nordhauſen-Stolberg der
Anſicht: „Eine allgemeine weitere Verteuerung der
Lebens verhältniſſe hat im Jahre 1913 nicht ſtatt-
gefunden.“

Der Bergrevierbeamte von Oſt-Halle ſowie der vom Bergrevier
Naumburg berichten, daß die Unternehmer immer noch gezwungen
ſeien, ausländiſche Arbeiter, beſonders für den Abraumbetrieb
heranzuziehen, da es an genügendem inländiſchen Arbeitsangebot
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mangelt. Herr Bergrat Gertner vom Revier OſtHalle ſagt, der

einheimiſche Arbeiter ſchätzt die Abraumarbeit weniger. Die ein
heimiſchen Arbeiter würden die Abraumarbeiten ſchon „ſchätzen“,
wenn ſie nur halbwegs anſtändig bezahlt würden. Erreicht doch
der Lohn der Abraumarbeiter nur im Bergrevier Zeitz die Höhe
von 4 Mk. pro Tag, in allen anderen Revieren bleibt er weit
darunter. Jm Bergrevier Oſt-Halle beträgt er nur 3,49 Mk. pro
Schicht. Daß einheimiſche Arbeiter für einen ſolchen Lohn nicht
arbeiten mögen, ſollte auch Herr Bergrat Gertner verſtehen. Aber
die Unternehmer holen ja gerade mit Vorliebe die rückſtändigen
ruſſiſchen, rutheniſchen und galiziſchen Arbeiter heran, um ſie
gegenüber den einheimiſchen Arbeitern als Lohndrücker benutzen
zu können.

Die Lohnverhältniſſe in den mitteldeutſchen Bergrevieren ſind,
wie obige Tabellen beweiſen, recht traurige. Sie könnten aber
viel beſſere ſein, und namentlich in der Braunkohleninduſtrie. Hier
ſtecken die Unternehmer Jahr für Jahr rieſige Gewinne ein, die
Arbeiter aber müſſen ſchwer ſchuften für wahre Hungerlöhne. Die
Herren Bergrevierbeamten ſollten nur die Gewinne der Unter
nehmer neben den Arbeiterlöhnen in ihren Berichten anführen,
dann wäre das Bild recht vollſtändig. Die ſchlechten Lohn- und
Arbeitsverhältniſſe verſchulden die Arbeiter ſelbſt, weil ſie ſich
nicht beſſer organiſieren. Und es wird auch nicht eher beſſer
werden, als bis wenigſtens der größte Teil der Bergarbeiter die
Notwendigkeit der Berufsorganiſation erkannt hat und derſelben
beitritt. Alle „Wohlfahrtseinrichtungen“ der Unternehmer ver
beſſern die Lage der Arbeiter nicht, ſondern die wird nur wirklich
verbeſſert durch einen gerechten Lohn, der ihrer Leiſtung und
deren Wert entſpricht. Ein gerechter Lohn fällt den Arbeitern
aber nicht ohne ihr Zutun in den Schoß, ſondern er muß in
hartem Kampfe den Unternehmern abgerungen werden. Dazu be-
dürfen die Arbeiter aber einer ſtarken Organiſation.

Von Kämpfen der Bergarbeiter um Verbeſſerung der Lohn-
und Arbeitsbedingungen können nur zwei Bergrevierbeamte aus
dem Bezirke des Oberbergamtsbezirks Halle berichten und zwar
vom Bergrevier Frankfurt a. O. und vom Bergrevier Zeitz. Jn
beiden Revieren haben je zwei Arbeitsniederlegungen ſtattgefunden,
die aber nur geringen Umfang hatten und auch nur von kurzer
Dauer waren. Der Bericht vom Bergrevier Frankfurt a. O. macht
keine näheren Angaben über die ſtattgefundenen Ausſtände. Jn
dem einen Falle hat die Hälfte der Belegſchaft geſtreikt, der Streik
hat aber mit einer Niederlage der Arbeiter geendet. Bei dem
zweiten Streik iſt „annäherng die Hälfte der Belegſchaft“ aus-
ſtändig geweſen, der Streik habe aber nur kurze Zeit gedauert
und iſt mit einem Erfolge für die Arbeiter beendet worden. Die
Ausſtändigen erzielten eine Lohnerhöhung für die Belegſchaft.

Der Revierbeamte des Bergreviers Zeitz macht nähere Angaben
über die in ſeinem Revier ſtattgefundenen Lohnkämpfe. Jn dem
einen Falle trat die Belegſchaft der Braunkohlengrube „Hedwig“
bei Böſau am 14. Februar 1913 in den Ausſtand, nochdem der
Unternehmer die geſorderte Lohnerhöhung abgelehnt hatte. Am
Streik waren 96 Arbeiter beteiligt. Am 18. Februar haben die
Streikenden die Arbeit wieder aufgenommen, ohne ihre Forderung
durchgeſetzt zu haben. Der zweite Ausſtand ereignete ſich auf
Grube „Siegfried“ bei Trebnitz. 75 Mann der Belegſchaft traten
am 2. Mai 1913 in den Ausſtand. Der Grund zu der Arbeits-
niederlegung war eine Beſtrafung der Arbeiter mit je 50 Pfennig
wegen Verweigerung von Ueberſtunden. Der Streik war nur
von eintägiger Dauer. Die verhängten Strafen blieben beſtehen.

Daß im Berichtsjahr keine größeren Anſtrengungen ſeitens der
Arbeiter unternommen worden ſind, ihre Lohn- und Arbeits
verhältniſſe zu verbeſſern, liegt zumteil an der ſchon erwähnten
Schwäche der Organiſation, dann aber auch an den Konjunktur-
verhältniſſen, die wirtſchaftlichen Kämpfen nicht günſtig waren.

Merſeburg. Arbeitnehmervertreter. Die letzte Sitzung
der Verſichertenvertreter beſchäftigte ſich mit den bevorſtehenden

Wahlen der Beiſitzer zu den beiden hieſigen Verſicherungsämtern.
Die Wahl für das Verſicherungsamt Merſeburg-Stadt findet am
15. Juni, und für Merſeburg-Landkreis am 17. Juni ſtatt. Eine
von dem ſtädtiſchen Verſicherungsamt einberufene Sitzung ſämt-
licher Vorſtandsmitglieder (Arbeitnehmer), die zu den Beiſitzer
wahlen zum Zwecke der Aufſtellung einer gemeinſchaftlichen Liſte
Stellung nehmen will, wurde mit der Motivierung beſchickt, daß
ein Zuſammengehen mit Nichtorganiſierten wegen deren Un-
zuverläſſigkeit abgelehnt werden ſoll. Die Vorbereitung der
Beiſitzerwahlen zu dem hieſigen Oberverſicherungsamt ſoll in
Gemeinſchaft mit dem Gewerkſchaftskartell in Halle erfolgen. Auf
Wunſch einiger Vertreter von Halle findet am Sonntag, den
7. Juni, vormittags 10 Uhr, eine gemeinſchaftliche Sitzung der
beiden Vereine (Halle und Merſeburg) in Merſeburg, Kaiſer
Wilhelms-Halle, ſtatt. Aus den gegebenen Berichten der Vertreter
beim Oberverſicherungsamt war wiederum zu entnehmen, daß
durch ſachgemäßes und geſchicktes Auftreten manche Härte in der
heutigen Rechtſprechung ausgemerzt werden kann.

Mücheln. Der „gute Ruf Am Sonntag hatte der Knappen-
verein in Möckerling wieder ein Vergnügen, das wie faſt immer
mit einer großen Schlägerei endete, bei welchem das Meſſer eine
große Rolle ſpielte, und zwar dermaßen, daß der Geſtochene auf
einem Handwagen zum Arzt gefahren werden mußte. Als die
organiſierte Arbeiterſchaft um Ueberlaſſung des Gaſthofes zu
Verſammlungszwecken vorſtellig wurde, wies man ſie mit der
merkwürdigen Begründung ab, daß der gute Ruf des Gaſt-
hofes darunter leiden würde. Der Frau Planert wäre zu
empfehlen, einmal einen Vergleich anzuſtellen, zwiſchen der frei-
organiſierten Arbeiterſchaft und dem vom Grubenkapital groß-
gepäppelten und ausgehaltenen Knappenverein. Das Reſultat
würde wohl nicht zu ungunſten der erſteren ausfallen. Zu be-
dauern iſt, daß ein großer Teil der organiſierten Arbeiterſchaft
trotz alledem noch ihre ſauer verdienten Groſchen dorthin trägt.

Bitterfeld. Ein neuer „Mittelpunkt“. Der „Mittel-
punkt“ des Deutſchen Reiches iſt, wie genaue geographiſche Ver
meſſungen ergeben haben, das Dorf Krina im Kreiſe Bitterfeld.
Die Gemeinde beſchloß, den geographiſchen Mittelpunkt Deutſchlands
durch einen Gedenkſtein zu kennzeichnen und ihn durch Eichen
einzuſäumen. Hoffentlich erfreuen ſich die Kringer recht lange
ihres „Mittelpunktes“ und achten darauf, daß er ihnen nicht, wie
den Sprembergern, die ihn bisher beſaßen, eines ſchönen Tages
wegſtiebitzt wird.

Gräfenhainichen. Stadtverordnetenſitzung. Die Rech-
nungslegung der Stadtſparkaſſe für 1913 wurde für richtig be
funden und dem Rendanten Entlaſtung erteilt. Einem Ortsſtatut
betreffend Befreiung der Lehrer und Beamten der Stadt von der
Beitragspflicht zur Krankenverſicherung wurde zugeſtimmt. Be
willigt wurde eine Summe von 200 Mk. anläßlich des am 13. und
14. Juni hier ſtattfindenden Verbandstages der freiwilligen
Feuerwehr. Dem Lehrer Hanf wurde ein Gehaltsausfall von
45,20 Mk. bewilligt, ebenſo wurden dem Kantor Scheibe 127. Mk.
für Umzugskoſten und 9 Mk. für ärztliche Unterſuchung zurück-
erſtattet. Auf Anfrage des Stadtverordneten Jakobi, warum die
vor einigen Jahren beſchloſſenen Kontrolluhren für die Nacht-
wächter nicht gekauft worden ſind, erwiderte der Bürgermeiſter,
daß dieſelben ſich auf eingezogene Erkundigungen hin nicht be
währen ſollen. Man beſchloß, neue Gutachten darüber einzuholen.

Eisleben. Eine echt Mansfelder Wahl. Unter ſchwacher
Beteiligung fand am Mittwoch die Stadtverordneten Erſatzwahl
ſtatt. Von rund 3000 Wahlberechtigten übten nur 335 ihr Stimm-
recht aus. Unſer Kandidat, Genoſſe Heinrich, der bei den allge
meinen Wahlen im Herbſt 91 Stimmen erhielt, bekam diesmal
nur 56. Noch größer iſt der Stimmenverluſt des liberalen Kan
didaten Bettzüge. Er bekam 33 Stimmen, während im Herbſt
auf ihn noch 191 entfielen. Der Bergmann Renſch, den die
„Reichstreuen“ auf den Schild erhoben hatten, mußte ſich mit
245 Stimmen begnügen. Zieht man in Vergleich, daß die Kan

didaten des Grubenkapitals bei den allgemeinen Wahlen im Herbſt
648 und 598 Stimmen erhielten, ſo kann man mit Fug und Recht
behaupten, daß wir trotz der miſerablen Wahlbeteiligung pro-
entual noch am beſten abgeſchnitten haben. Würde nicht das

ühl: „Es hat doch keinen Zweck!“ bei einem großen Teile
der Arbeiterſchaft ſo feſt z ſein, das Reſultat wäre für
uns günſtiger geweſen. Man darf aber auch nicht verkennen,
daß die Wahlzeit für die Arbeiterſchaft recht ungünſtig iſt. Die
ſchlechten wirtſchaftlichen Verhältniſſe bringen es mit ſich, daß
mancher lieber nicht zur Wahl geht, als er noch Arbeitslohn
einbüßt. Alle müſſen bis 6 Uhr abends arbeiten, und wenn ſich
ihre Arbeitsſtätte was vielfach zutrifft außerhalb befindet,
ſo iſt es ihnen nicht möglich, bis abends 7 Uhr ihr Wahlrecht
auszuüben. Das ſoll aber für die Zukunft kein Freibrief ſein.Wenn wir ernſtlich gewillt ſind, das Rathaus zu erobern, dürfeu
ſolche kleinen Verluſte nicht in den Vordergrund geſchoben werden.
Trotz alledem darf die Arbeiterſchaft den Mut nicht ſinken laſſen.
Können wir auch vorläufig die Macht des Grubenkapitals nicht
brechen, ſo muß man bedenken, daß unſere Beteiligung ſtets einen
demonſtrativen Charakter trägt. Je ſtärker die Wahlbeteiligung,
um ſo wirkungsvoller wird die Demonſtration.

Wolferode. Opfer des Bergbaues. Der am Montag auf
dem Hermannsſchachte verunglückte n Otto Thienel iſt
im Krankenhauſe ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen. Der auf
ſo gräßliche Weiſe verſtorbene Arbeiter, der im 34. Lebensjahre
ſtand, hinterläßt eine Frau und drei unmündige Kinder.

Wittenberg. Die Stadtverordnetenverſammlung
hatte am Dienstag eine ſehr reichhaltige en i zu er
ledigen, ſtanden doch nicht weniger als 17 Vorlagen zur Verhand
lung, darunter eine, welche die Verſammlung ſchon zum zweiten
Male beſchäftiete und den größten Zeitraum der Verhandlungen
überhaupt in Anſpruch nahm, die Anſtellung eines hauptamtlichen
Lehrers an der Fortbildungsſchule. Nach Kenntnisnahme einiger
Mitteilungen wurde zum Waiſenrat für den 2. Bezirk anſtelle des
Stadtrats Leonhardt, der ſein Amt niedergelegt hat, Herr Bäcker
meiſter Wilhelm Kraatz gewählt. Hierauf erfolgte die Wahl von
Deputierten zu den Verpachtungsterminen der ſtädtiſchen Wieſen.
Auf der weſtlichen Seite der Bürgermeiſterſtraße ſollte, einem
Wunſche der Anlieger entſprechend, ein Bürgerſteig angelegt
werden. Die Stadt will hierzu das Material liefern, während
die Anlieger die ſonſtigen Koſten tragen ſollen, wozu ſie aber
keine Luſt haben. Die Ausführung wird deshab unterbleiben, doch
wurden 450 Mk. zur Beſchaffung von Bordſteinen bewilligt. Die
Seifenpulverfabrik iſt um Mitbenutzung der eingekom-
men und wurde dieſem zugeſtimmt. Die Vorlage betr. Anſtellung
eines hauptamtlichen Lehrers an der Fortbildungsſchule, die am
3. März ſchon einmal verhandelt, aber abgelehnt worden war, ver
trat der Bürgermeiſter Telemann in recht geſchickter Weiſe. Er
verſuchte die Sache ſo vorteilhaft wie nur irgendmöglich darzu-
ſtellen. Die Anſtellung ſoll nur erfolgen, wenn die Regierung
den Zuſchuß beſtimmt auf “/12 der Koſten der Schule erhöht. Die
Stunden des Lehrplanes bleiben wie bisher; der anzuſtellende
Lehrer übernimmt die Tagesſtunden, die ſchon in der Kaufmänni-
ſchen Fortbildungsſchule ſowie bei einigen Handwerkern erteilt
werden. Jn der Debatte wurden recht unliebſame Aeußerungen
laut gegen den bisherigen Leiter der Schule, den Rektor Bode-
ſohn, der durch ein Schreiben an die Regierung in Merſeburg
daran die Schuld tragen ſoll, daß die Regierung einen anderen
Leiter der Schule nicht beſtätigen will ohne Anſtellung eines haupt-
amtlichen Lehrers. Ein Antrag, den Brief des Rektors Bodeſohn
an die Regierung zu verleſen, damit auch die Oeffentlichkeit den
Jnhalt desſelben erfährt, wurde abgelehnt, was wir recht bedauer
lich finden. Wir wären erfreut geweſen, dieſen Schützer der natio
nalen Jugendpflege auch einmal von einer anderen Seite kennen
F lernen. Die Forderung der Anſtellung des hauptamtlichen
Frare wurde als ein Eingriff in die hingeſtellt, vor allem waren es aber die Handwerksmeiſter, die ſich

mit Händen und Füßen gegen die Schaffung der Lehrerſtelle
ſträubten. Verſtieg ſich doch einer dieſer Herren, dem das „IJnter-
eſſe des Handwerks“ anſcheinend über alles geht, zu der Aeuße-
rung, die Regierung habe kein Herz fürs Handwerk; es ſei kein
Wohlwollen der Regierung, wenn ſie auf dieſer Forderung be-
harre, ſondern eine ſchwere Benachteiligung des Handwerkerſtandes.
Man' überlege ſich die Sache genau: der Handwerksmeiſter be
fürchtet, daß bei Anſtellung eines Fortbildungsſchullehrers
der Tagesunterricht für alle Schüler eingeführt werden könnte
und o Schreck die Lehrlinge würden dann in der Woche
vier bis ſechs Stunden weniger „ausgebildet“ werden können.
Wittenberg iſt noch die einzige Stadt in der Provinz Sachſen,
die noch keinen hauptamtlichen Fortbildungsſchullehker hat
vielleicht wollte man ſich dieſen Ruhm nicht nehmen laſſen.
Nach einer teilweiſe ſehr erregten Debatte wurde die Vorlage
endlich mit 15 Stimmen angenommen, unter der Be-
dingung, daß die Regierung ihren Zuſchuß auf ſieben Zwölftel
erhöht und keine Verlegung der Unterrichtsſtunden ſtattfindet.
Für einen Erweiterungsbau in der Mittelſchule ſind 30 000
Mark erforderlich, 10 000 Mk. ſind ſchon bewilligt, ſo daß noch
20 000 Mk. nachbewilligt werden mußten.

Für einen wiſſenſchaftlichen Hilfslehrer am Gymnaſium werden
600 Mk. debattelos bewilligt. Jm Lyzeum macht ſich die Teilung
der ſiebenten Klaſſe nötig, weil iu derſelben 51 Schülerinnen vor
handen ſind. Dies erfordert 1050 Mk. für Hilfsunterricht. (Wie
viel Schüler haben die unteren Klaſſen unſerer Volksſchulen
Zur Beſchaffung eines Dienſtrades für den Polizeiſergeanten
Meyer bewilligte man 100 Mk. Weiter gewährte man einem
Mittelſchullehrer 136,60 Mk. Umzugsgelder, ſowie dem Verein für
Vogelſchutz, der vom 21. bis 23. November eine Ausſtellung ver
anſtalten will, eine Behilfe von 30 Mk. Der Gymnaſialetat für
das Jahr 1913 erfordert einen Zuſchuß von 3474,92 Mk., da mehr
Schulgeld angeſetzt war, als eingegangen iſt. Der Etat ſaheine Schülerzahl von 205 vor, während nur 185 die Schuls be
ſuchten. Der Etat für 1814 rechnet mit 177 Schülern, wogegen
aber 200 vorhanden ſind. Die Summe muß nachbewilligt wer
den. Die Anwohner der Schatzungs- und Klausſtraße haben
um elektriſche Straßenbeleuchtung petitioniert. Man hält die
Beleuchtung für dringend nötig und will der Sache näher
treten. Die Lutherſtraße ſoll umgepflaſtert werden, wozu
ſchon ein Fonds von zirka 8000 Mk. angeſammelt iſt, ſo daßſich nur noch die Bewilligung von 800 el. notwendig macht,
welcher auch nach langem Für und Wider zugeſtimmt wurde.
Der Sommerweg in der Lutherſtraße wird in Wegfall kom-
men, dafür wird ein neuer Radfahrerweg angelegt und der
ganze Fahrdamm umgepflaſtert. Von verſchiedenen Seiten
wurde eine Neupflaſterung verlangt, jedoch würde das zirka
80 000 Mk. Koſten verurſachen. Einige Stundungsgeſuche
wegen Straßenausbaukoſten verhandelte man dann noch in
geheimer Sitzung.

Pieſteritz. Parteiverſammlung. Jn der am Montag
abgehaltenen Parteiverſammlung erſtattete zuerſt der Vorſitzende
Bericht von der letzten Agitationskommiſſionsſitzung, in der be
ſchloſſen wurde, den Kreistag am 21. Juni im Freudenbergſchen
Lokale zu Wittenberg abzuhalten. Als Delegierte wurden die
Genoſſen Oſtrowski, Blumental, Hildebrand und Kühne gewählt.
Sodann gab der h den Zeitungsbeſtand von Pieſteritz
bekannt, wo in dieſem Monat zwei Abonnenten, trotz mehrerer
Neuwerbungen, weniger zu verzeichnen ſind. Das Frühlingsfeſt
ſoll am nächſten Sonntag in altgewohnter Weiſe im Kronprinz
gefeiert werden und ſollen die Parteigenoſſen hierfür eifrig agi
tieren. Sodann gaben unſere beiden Gemeindevertreter von Klein
wittenberg und Pieſteritz ihren Bericht. Hierauf referierte Ge
noſſe Dreſcher über den Punkt 6 unſeres Parteiprogramms „Er-
klärung der Religion zur Privatſache“. Jn der Diskuſſion wurde
namentlich der Austritt aus der Landeskirche empfohlen. Unter
Verſchiedenem wurde noch die Paiteterner Kritik unterzogen.

Ein aufregender Vorfall n der Luft ereignete ſicham Dienstag abend, als mehrere Flieger über anſern Be nach

ihrem Flugplatz Döberitz zuſteuerten. Als eines derſelben ſich
über Schmilickendorf befand, verſagte plötzlich der Motor. Paffanten
ſahen, wie der Flieger ich zur Seite neigte und pfeilſchnell zurErde ſtürzte. Erſt als ſich das Flugzeug ſchon en der Erde

enähert hatte, fing der Propeller wieder an zu drehen und
gſam hob ſich die Maſchine w die Luft.
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Fr d
Hochzeiten haben wir ganz besonders geeignete, sehr preis-
werte Geschenk- Artikel in einer großen Spezial- Abteilung
zusammengestellt. Als außergewöhnlich billig empfehlen wir:
Nickel-Kaffeeservice, Bowlen in Silber und Messing, Tee-
maschinen, Fruchtschalen, Tortenplatten, Aufschnitt-
platten, silberne Löftel, prachtvolle Vasen und Figuren.
Als praktische Gegenstände empfehlen wir besonders schöne
Sachen für die Küche, wie Speise-Service, Tonnen-
garnituren, Wandkaffeemühlen, Aluminiumtöpfe, Fleisch-
hackmaschinen, Küchenwagen, Wein- und Biergläser.

C. F. Ritter, Halle a. S., Leipzigerstr. 90.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

n Monat Mal giattfindenden
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Getzweiſſung bringen!

Viele Krankheiten, deren Urſache unerklärlich erſcheint, ſind nur eine Folge ſchwacher
Nerven. kleine und große Beſchwerden des Menſchen kann man ſich oft nicht
erklären. Sie kommen wie von ſelbſt, nichts hilft dagegen. Plötzlich verſchwinden ſie wie
gekommen. Aber andere Störungen machen ſich dafür bemerkbar. Ein Uebel löſt das
andere ab, ſo daß ſolch gequälter Menſch in einem Jahre 365 verſchiedene Krankheiten

Doch ſind dieſe Beſchwerden durchaus nicht eingebildet, ſondern ſie beſtehen wirklich
und ſtehen auch in engem Zuſammenhange untereinander. Das Rervenſyſtem iſt erſchöpft.
Oft ſcheinen dieſe Uebel und Störungen mit den Nerven gar nichts zu tun zu haben, aber
wenn man ſich beobachtet, ſo wird man das eine oder das andere der folgendenAnzeichen von Nervoſität bald feſtſtellen können und manchmal auch mehrere davon:

der Glieder, beſonders der Hände, Reißen und Ziehen in den Muskeln, Gefühl-
oſigkeit einzelner Hautſtellen, Zucken der Augen oder der Lider, ſeeliſche Verſtimmung,Angſtzuſtände, Unruhe ohne Urſache, Verdauungsbeſchwerden nach Anſtrengungen, Kribbeln

der Haut, beunruhigende Träume, Albdrücken, Müdigkeit, beſonders am Morgen uſw.
Die ernſteſten Zeichen ſchwerer Nervenſchwäche ſind die oft wiederkehrenden Kopf-

ſchmerzen, die Schlafloſigkeit, die Mattigkeit, die ſchnelle geiſtige Ermüdung, die Gedanken
loſigkeit, die leichte Reizbarkeit und ſchlechte Laune.

Nehmen Sie dieſe kleinen Warnungszeichen der Natur nicht leicht, denn

Nervenleiden höhlen das Mark des Lebens aus!
Sogar Geiſteskrankheit, Epilepſie, Schlaganfall und Lähmungen ſind ſchon häufig aus

unſcheinbarer Nervenſchwäche entſtanden.

haben kann.

Auch Sehſtörungen, ſogar Erblindungen, beſonders bei Rauchern und Trinkern, treten
als Folge von Nervenleiden auf. Schon leichte Nervenſchwäche bringt viele Unannehmlich-
keiten mit ſich. Das Familienleben leidet daruhter, beſonders aber die geſchäfliche Tüchtig
keit läßt nach, weil die Energie und die Aüsdauer erlahmt.

Der Geſunde iſt dem Nervöſen a nver im Geſchäft ſtets im Vorteil. Der Geſunde
trifft mit überlegener Ruhe ſchnell entſchloſſen zielbewußte Anordnungen, die ihm Vorteil
bringen, während der Nervöſe zerſtreut, haſtig aber doch zaghaft handelt und ſich von ſeinen
Launen und ſeiner Reizbarkeit zu unüberlegtem Tun hinreißen läßt, das ihm Nackenſchlägebringt, die ihn dann um ſo mehr ärgexn und entmütigen.

Nervoſität iſt oft der unerkannte Grund von manch einem verfehlten Leben.

Was hilft dagegen
Der beſte und einfachſte Weg iſt Stärkung der Energie durch Ruhe, Erholung und

geeignete Stärkungsmittel. Doch Ruhe findet der Nervöſe nicht, ſelbſt wenn er Zeit und
Gelegenheit dazu hat, alſo auch keine Erholung. Alſo iſt wirkliche Hilfe nur von einem

guten Nervenſtärkungsmittel zu ertvarken. 1 ilichen Speiſen, aber ſie nehmen dieſe nicht auf, weil ſie zu ſehr erſchöpft ſind, dazu bedürfen
ſie der Anregung. So wie Salz und Gewürz anregend auf den Appetit wirken, ſo wirkt
„Kola Dultz“ anregend und belebend auf die Nerven. Hierzu iſt Kola- Dultz wirklich am
geeignetſten, denn es enthält nach der Analyſe bekannter Chemiker nichts, was ſchaden
könnte. Sorgfältige Verſuche von er und Forſchern haben bewieſen, daß Kola- Dultz
ein ganz ausgezeichnetes Mittel zur Stärkung der Nerven und beſonders des Gehirns iſt,
gleichzeitig das Blut verbeſſert und verjüngt und ſo Kraft und Leben ſpendend auf den
ganzen Körper wirkt. Kola- Dultz bringt

Lebensluſt und Schaffenskraft
ſowie das Gefühl der Jugend mit ſeiner Tatkraft, die Erfolg und Glück verbürgt.

Jn vielen tauſend Fällen, wie es vorliegende Briefe beweiſen, hat Kola-Dultz her
vorragende Erfolge erzielt.

Was Tauſenden geholfen hat, kann doch wohl auch Jhnen helfen!
Nehmen Sie Kola Dultz eine Jetang, und Jhre Nerven werden erſtarken, jede

Schwäche wird ſchwinden, und neue Kraft wird Jhre Adern durchſtrömen. Jch bin ſo
vollkommen davon überzeugt, daß ich Jhnen gern

ganz umſonſt eine Probe
ſenden werde, wenn Sie mir Jhre Adreſſe mitteilen.

Verſuchen Sie dieſe Wirkung der Gratisprobe, ſie iſt groß genug, um Jhnen gut zu
tun. Sie wird Jhnen ganz vorzüglich bekommen, und ſie werden mir dankbar ſein, Jhnen
durch portofreie, koſtenloſe Zuſendung von KolaDultz Gelegenheit gegeben zu haben, ein ſo
gutes und reelles Mittel kennen zu lernen, das keine Prüfung zu ſcheuen braucht.

Ich garantiere,
daß Kola Dultz keine ſchädlichen Beſtandteile enthält, und daß es mit größter Sauberkeit
hergeſtellt iſt, ſo daß es von jedem gut vertragen wird. Die Anwendung iſt ganz einfach,
der Geſchmack ſehr angenehm.

Gleichfalls ganz umſonſt füge ich der Probeſendung noch ein lehrreiches, ſehr unter
e 2De Buch bei, welches Jhnen in klarer, e Sprache alles Wiſſenswerte über

erven und ihre Leiden ſowie über Nervenmitt erzählt.
e länger Sie leiden, je mehr verkürze. Sie Jhr Leben, beſtellen Sie alſo jetzt

gleich Jhre Gratisprobe, dann kann Jhnen auch dud a werden. Schreiben Sie re
deutlich Jhren Namen und Jhre Wohnung auf eine Poſtkarte, und adreſſieren Sie dieſe
an Max Dultz, Berlin SO. 33, Abt. 392. *407

Nahrung genug finden die Nerven in den täg-

Kurshücher

hutel vierten
Garantiert reine, gutschmeckende

Natur-Butter u
Marke: Muschel

gute Molkerei-Tisch-Butter, Pfd. Stück nur

Polkerer

lose, frisch aus der Tonne

1911
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Butter-Grosshandlung,

88.
llerfeinste, täglich frische

öb- Butter

1/2 Pfd. i. Kart. nur Pfg.

Pfd. 1. 28 M.

Das Beste, Was es gibt, von hervor-
ragend reinem, frischem Geschmack;
aus den allerersten Schleswigschen
Molkereien stammend. v
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1b Filialen

Sommer 1[914
Storms, urs Reich I. O0

Bitz-fahrplan

Storms, Nord u. Oſt Deutſch

land 0.60.
JStorms, Süd und Mittel

Deutſchland 0.60
Storms, der kleine 0.45
Königs Kurshucn O. 60.

0.30
König Auckunftrhuch O. 50

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlun
Halle (S.), Harz 29.

Wäsch
viel

vwilliger
wegen Erſparnis der hohen

Ladenmiete

in der 803i. Etage
Große Ulrichſtraße 4.

Wäſche Fabrik

Sternfeld.

Fußwong““
Gr. Märkerſtr. 3, dicht a. Markt.
951 Fernru 9.len u. t e M. 3.

amen-Sohlenu.-Abſätze M. 2,
abenSohlen u. Abſätze,

Gr. 36,/40 M. 252.40.,4

KinderSohl.u.-Abſ. M. 0.90-1.90.

Sangerhausen.

Pr. Muſtochſenfleiſch,

Schweine, Hammel und Kalb-
e alle Sorten friſche Wurſt,

ffel- u. Sardellenleberwurſt

F. Dienemann,
Regelsgaſſe 14/16. *32
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Erprobte, dauerhaffe Qualitfösten.

Bequeme Passſorm. Beste Nähorbeit.

J Lehrlinqs- Kleidung

S. Weis
in grösster Auswohl.
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C. L Reland, Halle (Saale)

S Drahtgeflechte ren
Hühner, Kaninchen, Heckbauer ete.

Magdeburgeratragse 1 *262
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Goldfciſche Gier
8S Pfge 77 I. m r

ca. l E. S la
S Jeden Freitag von 6 Uhr uh: Ig. Celſtente frische Ourst, 1 Pfund 72 Pſ0., Z 10 Rabatt, r

la. Wurstsuappe gratis e u en
Garantiert reines, tafelfertig gewürztes Schwelnefett, 1 Pfd. 65 Pl. ab ca. 109 Rabatt netto nur 59 Pfg. ma Filialen.

65 P.wenn Sie auch Keine frübe hege

beaker
Anfang 8 Uhr.

Haskels Triumph- Erfolge
Haskel in „Exzellenz kommt
Haskel in „Der Musterpana

116 Lachsalven in 95 Minuten!
Hierzu der brillante Variété TeilTageskasse 10 und 4--6 Ubr.

Olvmpia- Park
vormals Halleseche Radrennbahn.

Sonntag, 10. Mai, nachmittags 2/2 Uhr
Allgemeilnes HalleschesI

Spiel- u. Sporifest.
Näheres an Plakaten ersichtlich. 1013

A

Sonnabend den 9. Mai abends S Uhr
im Vahnhofs- Reſtaurant zu Ammendorf:

Mitglieder Versammlung.
1007] Tages-Ordnung:
1. Vortrag. 2. Verbands-Angelegenheiten.

Die W en von Ammendorf und Umgegend werden um
zahlreiches Erſcheinen erſucht. bie Bezirks Vertretung.

T
e. G. m. b. H.

Sonnabend den 9. Mai 1914, abends Se Uhr, im Gasthof
des Herrn Horn, Zwintschöna

*388

Tagesordnung
1. Halbjahrs Geſchäftsbericht des Vorſtandes.
2. Bericht über die ſtattgefundene Bücherreviſion.
3. Geſchäftliche Angelegenheiten.

Der Vorstand
Franz Sattler. Wilhelm Hauschild. Albert Pfelfer.

Die Frauen der Mitglieder ſind freundlichſt miteingeladen.

Eilenburg
I h 9. Mai, zur Feier Jſotadoner Verband ea hiſtelle Uhr: 408kécherrannine in Iwoll.

empfiehltAufichts Poſtkarten Die Volksbuchhandlung.

e än>ä7Passage- Theater
Lichtspielhaus

Halle Gaslo Leipzigerstr. 8S8.
Ab Freitag gen S. Mat er.

i nei enthält 9
1. Das Gesterntal im Berner Oberland.

Herrliches Landschaftsbild.
2. Was Pieſke mit seiner Angströhre erlebt.

Interessanter Trickfilm.
Luny renoviert seine Wohnung. Humoreske,

Im Krater des Vesuvs,
Wissenschaftlich sensationeller Film.

5. Kein Zimmer fret. Schlager-Komödie.
6. Gaumont-Woche. Das Neueste im Bilde.
J. Lieoholel. Grosses Volksstäek.

In der Hauptrolle:

Beginn der Vorführungen:
Sonntags um 3 Vhr Wochentags um 4 Uhr.

Am Sonntag- Nachmittag finden von 3 bis 6 Uhr
Jugend -Vorführungen statt.

1018 Die Direktion

(Mitgliod des D. A

carhelter-Sängerchor Halle Saale

Leitunq: Herr Kapell meister v Kogolmonn J
e Du We e

l MitwirkendHerr Professor Sorafine Alschausk
und drei Mitglieder des Posaunen-Quartetts vom Kgl.

die Herren: Gurt Hendel, Alfred Günther,

m 200000 eMittwoch den 13. Mai 1914, abends Punkt 8/2 Dhrim grossen Saale des „Volksparks“, Burgstrasse Nr. 27:

Frühjahrs- Konzert.
n in Leipzig,

Wilh. Drakotta.
Am Flügel: Herr Kapellmeister Johannes Sonnabend, Halle (Saale).

Zwei Männoro nero hege Solos für Posauna) Brause Ad. Uthmann worgou a n Von Herrn Prof. S. enaueky)
b) Hell ins Fenster scheint die Sonne S. Kremser a) Konzertstuck für t

II. Drei QCuartette für 4 Posaunen mit e Fr. Gräfe(dearbeitet von S. h d) Das Eoh e nit r
Pigerchor a. d. 82 höhe Wagner terzettbegl Alechausekyv Jägerchor aus m d nes pAusSE.Kärnthner Gemöt. e ſh. Koschat

II. Drei Män öro: 8 SchumannDas jet das Meer. Mannerchos De beiden S Chorbaifa e. Fr. fiegar
30 der Sinfonie „Das Meer“ J. L. Nicodsé VI. Zwei QOuartotte fü nen

Fr. Schubert a) Das deutsche Herz Neidhardt8 Wenn G. Ad. Uthmann b) Jägers Abschied F. Mend n
u. Dre Männerohöre s

ebermut. Bearbetet von G. e JWa Sterndlan. Se erhes Volkslied. Searbeitet von ems er

Schöner Rhein, Varer Rhein L. Mohrd 71 Uhr. Programm 650 Pfg. inkl. Garderobe

Lindenstrasse Bendlin, Torstrasse;Kl. Klausstr. 7; im Volkspark, Sorgen 27; in den1008 bei sämtlichen h
elwache;

Programmoe sind zu haben in den i e von Spoenpeg, Goeiststr. rn
on des Allgemein Konsumveroins

Restaurant

Was für eine auhergewöhnliche Sensation

995

bringt Blumenfeld nach Halle

Konsum- Verein Amtsbezirh Jeutschenthal,
eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Aktiva. Bilanz am 1. 1914. Paſſiva.
ventar Konto e 5937.97 Geſchäftsguthaben Konto 25678 50bſchreibung 10 593.80 5344 a Reſervefonds Konto 10517 20

Waren laut Jnventur 57 450 27 Dispoſitionsfonds Konto 125113Mehlvorräte bei den Bäckern 250 l Reſervedividendenfonds Konto, 38 24
Spareinlagen Konto I. 33 763 80 Baufonds- und Hausgrundſtücks-

Sparkaſſen Konto 3043 81 n 2000 00Darlehns Konto 300 (00 Kautions Konto 5600 00Debitoren Konto 852 60 Kaution der Bäckermeiſter 1000 00
Lagerhalter-Konto 92288228 64 03 Kreditoren Konto e 22928 41 70
Außenſtände Konto 871189 Hypotheken Konto 7 500 00ausgrundſtücks Konto 14 806.13 Warenrabatt für Konſum Verein
bſchreibung 2 296. 18] 14610 00 Langenbogen 62/0 2 121 88Kaſſen Beſtand 66462 Warenrabatt 990 29859 12

Warenrabatt 5 3 584 50Reingewinn 21 763 62
Summa 109955 89 Summa 109955 89

Mitgliederſtand. *405Bei Beginn des am 1. Januar 1913 zählte der Verein
Es traten im Laufe des Geſchäftsjahres hinzu

Es ſchieden aus: r durch J Tr hte ließung
e Aufkündigung 32

Mitglieder

Summa 97 Mgſieder
J Mitglieder

53 Mitglieder

Bleibt Beſtand 865 Mitglieder
Die Seſhaſtz gut ben der Mitglieder betrugen am 1.
Die Geſchäftsguthaben der Mitglieder betrugen am 1.

anuar 1913 33 005.30
anuar 1914 25 678.50

Mithin mehr 2673.20

Die

Teutſchenthal, den 29. Januar 1914.
Der Vorstand:

K. KLoeh. Karl Lehmann.

Die der Mitglieder betrug am 1. Januar 1913

Franz Hennicke.

23 700.00
aftſumme der Mitglieder betrug am 1. Januar 1914 25 950.00

Mithin mehr 2 250.00

Karl Köhler.

HuIIIIE RSonntag 17. Mai, naohm. Uhr
im Gaſthof „Rosenkranz“, Markranstäàädt (kleiner Saal):

Generalversammlung.
Die Tagesordnung iſt eine ſehr wichtige, daher machen wir die

Generalverſammlungs Vertreter ganz beſonders auf die Ver-

sammlung aufmerkſam. *401
Laut Ortsſtatut müſſen Anträge zur Generalverſammlung acht

Tage vor Stattfinden derſelben, ſchriftlich bei der Orts- Verwaltung

eingereicht werden. Die Ortsveorwaltung.
Arvelter Radfahrer Verein Solidarität

Sonntag den 10. ſ. 4. Stiftun stesi
verbunden mit Ronrert, Verloeung, Kunst- undsowie anderen Belustigungen. Nochwittage und abends

Der Vertrauensmann.

harzviun

poutenkarte
der Wanderwege, Pahretrassen,
Pisenbahn- u. Kraftwagen- Linien
nebst Fahrplänen Harz

Sommor 1914.
Preis 25 Pf.

Za beziehen duroh die
Volksbuohhandlung,

Halle, Harz 29.

T
Lager von Abert Häbener,

Preuß. Sohauspielera. D.m ſein. Schauſpiel-Enſemble.

Allabendlich 8.10 Uhr:

Der Deserteur“
Schauſpiel a. d. Französischen
Fremdenleg. i. 5Bld. v. E. Preub.
Die gesamte hiesigePresso
bezeichnet die Aufführung als
unhbegtrittenen Erfolg
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Freitag, den 8. Mai 1914; lehr
Anfang 8 Uhr: b unde

228. Vorſt. im Abonn. 4. Viert. ns, an des

Novität: Novität! Jreis. Drut
Zum 3. Wale: iland. Aunter lautePygqmalion, S

Komödie in 5 Akten Paumiinrevon Bernhard Shaw. r Den
Kaſſenöffnung 7 r 8 Uhr, ßrashang

Ende gegen 10 Uhr. er gr
hunderte u

Sonnabend den 9. Mai 1914 hen hat ſi
229. Vorſt. im Abonn. 1. Viertel Fhis n das

ülerkarten A. (einſchl. Ffonn!r Billettſteuer u. Garderobeg.) Wir ſtie
an der Tages und Abendkaſſe Meinpfad.
her Schilier-Feier. r
Beneſiz für die Kaſſiererin Pörbe ſchiama Käſtner. e i

Gaſtſpiel der HofſſchauſpielerinMaria Schiomka. e
Die Braut von Hesclnd e
oder Die feindlichen Brüder. ren au

Trauerſpiel in 5 Akten mit Chören ebäuden,
von Friedrich Schiller. löchern au
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Sonntag den 10. Mai, döhe hölim Cästhof zum Dreſerüaus: aige

Kränzchen.
Anfang nachmittags 3 Uhr.es ladet ein Der Vorstand.

Rechte und Pera WMleters 0.20

Arbeiter Geſundheits
Bibliothek, Heft 0.20

L im GartenDer h rer 1.00
Das Mädchenbuchas Mädchen Popp, 020

vrieſſteller,Muſterbrieiſteneff 0.40, tett o2

e 00, ſetzt
bRatgeber farg tet 3.00

Geograpbiſcheg De v 050

Singers Taſchen-Atlas,

Kleintierzucht als Neben-
ſtatt 3.00, fetzt 0.65

Die Nonne jetzt 0.50
ul. Vernes Veiſeromane,3 geb. Band, ſtatt 1.00, jetzt 0.50

Wodenzeitungen aller Art.
Schüler-Globus mit KomLupe e V dar eo
Schulbücher, Tafeldeber haltes Wie
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reren
Halle, 8. Mai des Hallischen Volksblaftes.

Unterhaltungs-Beilage h
C T r

Dummer [06 [914.

Man haft noch zu wenig Sinn für das Sinfache,
ſchlicht Oenſchliche. Man will die Furcht und den
Reſpekt, man will ein Kind lieber ſcheu und zifternd,
als vertrauend und ſich liebevoll hingebend ſehen.

Jeremias Gotthelf.

Pon Wettin zum Giebichenſtein.
II.

Nun iſt auch dieſe Höhe erklommen. Wir ſehen den Bismarck-
jurm, und wir ſehen die Stadt Wettin. Schon kommen wir
ins Scheunenviertel. Schräge, braunrote Dächer bauen ſich
heinbcr regellos, durcheinander und übereinander, vor uns

zuf, von zwei kräftigen Türmen überragt. Ein quadratiſcher
Steinturm mit Treppengiebeln, der merkwürdigerweiſe zur
Kirche gehört, während der andre, achteckig, mit einer runden,
ſchiefergedeckten Kirchturmkuppel, beim Rathauſe ſteht. Rechter

and führt eine ſteinige Bergſtraße zu einem großen Gebäude-
omplex hinauf. Dort liegt die alte Burg. Zu beiden Seiten
der ſteilen Stiege ſtehen bunte Häuschen übereinander geſtuft,
ind unſre Phantaſie belebt eig alles mit mittelalterlichem
Kriegsvolk, mit Pack und Troß. Denn hier hat die Zeit nichts

Wir lehnen lange an einer roten Mauer und ſchauen über
das wunderliche, alte, kleinſtädtiſche Häuſergeniſt. Gerade vor
ns, an des Bäckers warmer Hauswand, blüht das erſte Pfirſich
eis. Drunten umfließt die Saale ein ſchönes, großes, waldiges
iland. Auch dort wohnen unheimlich viele Krähen und flicken

ichards,
1914

4. Viert.

tovität!

Nee Pahinter iſt weites Wieſenland, und der Fluß gleitet zwiſchen
Bauminſeln, die ſchon der erſte umgibt, wie

d Shaw. ine lämzende Schlange zu den fernen Höhen hin, die auch hier
den Horizont begrenzen. Unterhalb des Schloſſes geht ein

Wir rashang glatt und ſteil zur Saale hinab. Er umgibt wie ein
ß ichter, grüner Teppich das von den Wettern vieler Jahr-

hunderte umbrauſte Gemäuer. Aber eine Reihe ſauberer Häus-
i 1914 hen hat ſich auch dort dazwiſchen eingeſchoben, deren Gärten
Viertel Wis an das Waſſer gehen. Wenn man dort entlang ſpazieren
(einſchl. Fönnte!lerobeg) I Vir ſtiegen hinunter und fanden wirklich einen ſchmalen

ndkaſſe Peinpfad. Korbmacher wohnen dort, einer neben dem andern,
ind wir hörten ſpäter, das ſei das einzige Gewerbe zurzeit in

710 Vettin, das ſich wirklich lohne. Korbmachen und Fiſchen. Die
rerin Pörbe ſchicken ſie auf die Leipziger Meſſe, nach Berlin und nach

tettin. Die leckeren Fiſche ißt man im Städtchen ſelber.
pielerin Hrüher gab auch die Arbeit in dew Steinbrüchen vielen ein

ägliches Brot, aber ſeit in den Großſtädten die Straßen nicht
ging wehr werden, wird kaum noch der zehnte Teil der

eute dort beſchäftigt.
zrüder. Oben auf der Höhe läuft die Burg mit großen Wirtſchafts
t Chören ſebäuden, langen Mauern mit ſtarken Stützen und Kanonen-
er. öchern aus der Zeit des S e Krieges weiter. Wir

erkennen jetzt, daß jene nördliche Partie, die wir zuerſt ſahen,
der höchſte und daher der älteſte Teil der einſtigen Befeſtigungs
erke war. Dafür markiert die ſüdliche Ecke der langen Weſt

ſeite ein kantiger Turm mit Renaiſſancegiebeln und Waſſer-
peiern, den einzigen Spuren von künſtleriſchem- Schmuck.
daran ſchließt ein Wohnflügel an, dem das am meiſten nach
Oſten zu gelegene, etwas höhere Gebäude von ſchöner alter
orm einen kräftigen Abſchluß gibt.entlich ß gi ßAuf dieſer Seite ſtiegen wir hinauf, und zwar zunächſt zu

W dem Häuſergebilde mit dem Turme, „der Winkel“ genannt. Jn
ſchaft. Frinnerung daran, daß im fünfzehnten und ſechzehnten Jahr-

undert dieſen Teil des Schloſſes das Geſchlecht der Herren ausund
dem Winkel beſaß. Die Herren von Ammendorf und Trotha,

er S häter die Grafen von Mansfeld, ſaßen, wie ein alter Chroniſt
ch z ausdrückt, auf dem Vorderteil, die Herren aus dem Winkel

d Jauf dem Hinterteil“.
Der „Aufſeher“ mit ſeinem Schlüſſelbund führte uns überall

ſerum, und wir bekamen eine Menge unerwartete Dinge zu
ehen und zu hören. Zuerſt ging es in einen tiefen Felſenkeller
it dreieinhalb Meter dicken Wänden: „Hier iſt die Hopfen

darre, vorher hatte hier der frühere Rektor von Wettin eine
4 S Pfſchzucht.“ Und als wir uns verwundert anſahen, fügte der

Mann erläuternd hinzu: „Hier hatte er immer friſchen Zu
I 4 luß, und hier guten Abfluß.“ „Ach ſo!“ Dann kamen wir in

zwei große Räume zu ebener Erde; in beiden waren in halber
höhe hölzerne Zwiſchenböden eingezogen, beide hatten nurinzige Zenſter. war der Schafſtall. Hier wurde die
Wolle getrocknet.“ ir kletterten auf die beiden Böden hinauf.
Hier liegt gewöhnlich das Saatgut.“ Schwache Spuren alter

Malerei, von übertünchten Jagd und Kampfſgzenen ſagten uns,
as war der Ritterſaal, und jenes vielleicht das Frauenzimmer.

Paneben lagen eine paar kahle Räume, in denen polniſche
Mädchen wohnen. Das ſoll künftig das Veteranenheim werden.
Und wo bleibt der Turm mit dem unheimlichen Verließ?“
Ja, der Turm iſt ſeit ein paar Jahren durch Vermauerung
om „Winkel“ abgetrennt und als Muſeum eingerichtet Wenn

Pie hinein wollen, müſſen Sie ſich erſt unten beim Uhrmacher
den Schlüſſel holen. Es iſt aber nichts darin!“ „Jn dem
Schloſſe befand ſich auch eine Kapelle „Die iſt hier.
ie war ebenfalls verſchloſſen. Die Reformierten der Stadtr 1.00 Penutzten ſie für ihren Gottesdienſt. „Und dann war noch

in runder Turm der Bergfried. Er ſtand auf, der
020 h ſten Stelle innerhalb der älteſten Burg.“ Unſer

Mann führte uns auf einen dritten Boden, wo friſch abge-
t 0.20 zogene Schaffelle gingen, und wir hielten Umſchau. Aber ſonſt

etzt 0.20 Dußte er ſich keinen Rat. „Und dann ſoll am Schloß ein
sbuch rker aus dem ſiebzehnten Jahrhundert ſein.“ Das ſtellte
etzt 1. r gang entſchieden in Abrede. Wir aber verzichteten auf alles

weitere Examen, als wir den unterſten Stumpf des alten
etzt 3.00 Rurmes, und dann auch den Erker drüben an einem Ge-
uch, häude der nördlichen Schloßhälfte ſahe n.
ſetzt 0.50 Nun gingen wir ſelbander dorthin, und da beim Domänen-

ächter niemand zu Hauſe war, ſaßen wir auf der Stiege jenes
etzt 1.00 vetterharten Trumms, die zu einem ſchönen Gartenſitz hinauf
n ührt, nieder. Freuten uns noch einmal des ſchönen Fernblicks,
ſetzt 0.65 nd laſen die wenigen Notizen, die ich über Wettin aufgeſtöbert
ſetzt 0.50 Matte. Wettin war urſprünglich eine wendiſche Ziege Jm
ne, Jahre 785 wird zuerſt das Caſtrum, 961 der Ort, als Civitas
ſetzt 0.50 es Gaues Nelitici, erwähnt. Damals ſaßen auf der Burg
rt. ränkiſche Burggrafen. Bald danach ſtellten ſich die Ahnherrendes ſächſiſchen Königehauſes ein. Ein ſchwäbiſches Geſchlecht.

prah Als Wappen führten ſie einen Löwen im ſilbernen Felde, aus
ch, dem Wappenhelm ſtieg ein roter Adler mit ſchwarzen Flügeln
erkaſt., Fuf, und die Flügel waren mit goldenen Herzchen und kleinen
uſw. leeblättern beſetzt. Der erſte bekaßnte Graf von Wettin war
ie ietrich T. der Kaiſer Otto II. auf ſeinem Zuge nach Italien

degleitete und im Jahre 982 bei Baſentello ſiel. Doch erſt ſein
lung renkel Thimo, ſeit 1090 Markgraf von Meißen, nannte ſich

ach der Burg der Väter „Graf von Wettin“. Von da ab blieb
29. das Schloß noch zweihundert Jahre lang im erblichen Beſitze

er Mark Meißen. 1288 ſchenkte es Otto III., Graf zu Brena
ind Wettin, dem Erzſtift Magdeburg. So ging Wettin dem
ſächſiſchen Fürſtenhauſe verloren.
Zu jener Zeit hatte die Grafſchaft Wettin einen bedeutendenalle. l F 5mfang. Außer dem eigentlichen Burglehen gehörte der Peters-ler terg mit allen ſeinen Ginern das Schloß Koſigk. Löbejün mit

jom e einen Dörfern, und vielleicht auch die Stadt Hale zu ſeinem
debiet, Die ſtark befeſtigte, ſchon durch ihre Höhe geſchützte

den c II Aen

inter lautem Geächz und Gekrächz ihre vorjährigen Neſter aus.

Burg gal: für eins der ſchönſten und ſicherſten Bolwerke, die im
Elb- und Saalegau errichtet wurden. um dem Vordringen der
öſtlichen Völker zu wehren. Jm fünfzehnten und ſechzehnten
Jahrhundert verpfändeten oder lieben ſie die Erzbiſchöfe ver-
ſchiedenen adeligen Geſchlechtern. So erhielt ſie 1565 auch der
uns bereits bekannte Georg von Schönburg, doch zwar zig Jahre
ſpäter gab er ſie um 60000 Gulben zurück. Seirdem blieb
Schloß Wettin dauernd beim Erzſtift, und ſo wurde das ehe-
malige fränkiſche Burgamt ein preußiſches Krongut.
Wir gingen ins Städtchen und beſahen uns die Kirche. Sie
iſt in ihren unteren Partien romaniſch, in der Mitte gotiſch,

der Giebel zeigt die Formen der Renaiſſance. Früher befand
ſich außen an einem der ſüdlichen Strebepfeiler ein Standbild
des Sankt Nikolas. Jn der linken Hand hielt er eiw Buch, in
der Rechten einen Teller u. it fünf Broten. Als das unſer
Magen hörte, begann er vernehmlich zu knurren, und es war ja
auch Eſſenszeit. Deshalb eilten wir in den Ratskeller. Aber
während man uns die Suppe und den Braten auftiſchte, wurde
draußen vor dem Fenſter, auf dem kleinen, terraſſenförmigen
Markte, Bäckers Schimmel eingeſpannt.

Es galt jetzt, ſo ſchnell als möglich auf den Petersberg zu
gelangen. Pferd und Kutſcher letzterer ein alter, land-
befahrener Geſell taten auch redlich ihre Pflicht, und brach-
ten uns auf kürzeſten Wegen an den Fuß des Lauterbergs.
Denn ſo heißt der Berg eigentlich, auf dem ſich das Auguſtiner-
kloſter befand. Wir brauchten alſo nur ein kurzes Stück hin-
aufzuſteigen, und das war uns ſehr willkommen, denn der
Märzwind und die raſche Fahrt hatten uns gehörig ausge-
kühlt. Dann ſtanden wir an der Stätte, wo jene erſten
Wettiner im ewigen Schlummer ruhen. Wir erblickten zwei
weibliche und acht männliche, lebensgroß gearbeitete Stein
figuren, jede der letzteren mit einem hohen, dreiſeitigen
Schilde. Darunter liegen ſie in ihren ſteinernen Särgen: Kon-
rad der Große, der im Jahre 1156 im Meißner Dom ſeine
Waffen und ſeine weltliche Macht ablegte und hier die Kutte
nahm. Seine Schweſter Mechtild, ſeine Frau Luidgard, ſeine
Söhne Heinrich und Friedrich ſowie Markgraf Dietrich; dann
Heinrichs Söhne Heinrich und Ulrich, und endlich Ulrichs Sohn
Heinrich III., der ſchon als zwölfjähriger Knabe ſtarb, und mit
dem das Wettiner Haus erloſch.

Das Kloſter wurde im Jahre 1124 vom Markgrafen Dedo
von Landsberg, Konrads Bruder, gegründet, ehe er ins heilige
Land zog. 1146 wurde die Kirche geweiht, frühzeitig wurde
ihm auch ein Hoſpiz angegliedert. Namentlich Konrad ſtattete
es reich mit Gütern aus. Jn ſpäteren Jahrhunderten erlebte
es ſtürmiſche Zeiten und zuletzt ſolche des Verfalls. Dann
leerte die Reformation ſeine Räume. Am 31. Auguſt 1565 ſchlug
der Blitz hinein und äſcherte es gänzlich ein. Hundert Jahre
ſpäter verkaufte Auguſt der Starke die Grabſtätte der Väter
ſamt dem umfangreichen Kloſterbeſitz an dew Kurfürſten Fried-
rich III. von Brandenburg. Hundertfünfzig Jahre danach
ſtellte der Romantiker auf dem preußiſchen Throne, König
Friedrich Wilhelm IV., die alte romaniſche Kirche in ihren
einſtigew Formen wieder her.

Es blieb uns eben noch Zeit, auch den ſchönen Formenſchatz
aus der romaniſchew Zeit zu bewundern, der hier verwahrt
wird. Danm hatten wir noch eine halbe Stunde nach Wallwitz
zu marſchieren, erreichten pünktlich auf die Minute den Bahn-
hof zehn Minuten ſpäter ſprangen wir in Trotha ſchon
wieder aus dem Zug und gleich in eine Elektriſche, die uns nach
Giebichenſtein brachte.

Hier war nun mein Freund ganz zu Hauſe und begann
davon zu ſchwärmen, wie ſchön es iſt, Sommerabends hier zu
rudern, allein und zu zweien. Oder wenn die Studenten am
Walpurgistag auf den bizarren Steinen ihre Feuer entzünden.
Neu erwachter Wodanskultl An Wodan erinnert ja wohl der
Name Giebichenſtein. Und wenn nicht Wodan dann hat
vielleicht Druſus hier das erſte Kaſtell erbaut; unter der Erde
befinden ſich Reſte römiſcher Mauern, bei der Anlage des
Schloßgartens (1718) wurden römiſche Kupfer- und Silber-
münzen gefunden. Jm Mittelalter, bis zur Vollendung der
Moritzburg, diente der Giebichenſtein lange als erzbiſchöfliche
Reſidenz und zu gleicher Zeit als Staatsgefängnis. Die Sage
erzählt, daß der thüringiſche Graf Ludwig der Springer hier
entſprang. Dann muß er wohl auch ein guter Schwimmer ge
weſen ſein, denn das ganze Kaſtell war rings von der Saale
umflutet. Alte Bilder zeigen uns die Burg als ein höchſt ſtatt
liches, kriegeriſches Bollwerk mit ſtarken Mauern und vielen
hohen Türmen. Jm Jahre 1636, nachdem es ſchon lange ver-
laſſen war, ruinierten es die Schweden. Die Gerichtsſtube be
nutzten ſie als Pferdeſtall, die altem Akten und Dokumente als
Streu, die eigentliche Burg und die Katharinenkapelle äſcherten
ſie ein. Doch auch heute noch ſehen wir die langen Mauern, ſtarke
Trotzer mit zahlreichen Schießſcharten, kunſtvoll verzierte Back-
ſteingiebel und einen altem Wartturm auf dem höchſten
„Stein“.

Wir wandelten durch ſchön gepflegte Anlagen dort hinauf,
fanden die grauen Trümmerreſte völlig von jungem Grün um-
ſponnen. Schauten in das anmutige Flußtal mit feinen ſtark
belebten Promenaden, ſeinen knoſpenden Weiden, ſeinem
blauen Waſſerſpiegel. Sahen noch einmal den Petersberg,
und dann, auf der anderen Seite, weit in das wellige Thüringer
Land, das ſchon in Duft und Dämmer lag.

37 Die Fanfare.
Roman von Fritz Mauthner.

Nachdr.
verb.

Es mußte zum zweitenmal klingeln, ehe Johanna mit dem
Licht in der Hand hinaus eilte und die Tür aufriß. Ein Arbeits-
mann ſtand draußen und reichte ihr eine loſe Papierdüte. Auf
ſeinem vom Froſt geröteten Geſichte ſtand das ausgleichende
Weihnachtslächeln der armen Leute. Er ſagte nichts, und ſie
fragte nicht. Aus dem Papier ſtrömte ihr Veilchengeruch
entgegen.

Gleich wollte ſie jubeln, gleich, wenn dieſer Mann erſt fort
war. Nur einen Botenlohn mußte ſie ihm geben für das Glück,
däs er gebracht. Aber was? Es war kein Geld im Hauſe und
kein Glas Wein, kein Stückchen Braten, nichts, nichts, keine
Blume. Ratlos ſtarrte Johanna den Mann an, und verlegen
blickte ſie auf die Papierdüte. Dutzende von kleinen Veilchen-
ſträußchen blickten hervor.

Endlich nahm der Arbeitsmann das Wott:
„Nee, Fräuleinchen, ſo arm bin ich nicht. Und der ſchöne Herr

wird mir den Gang gut bezahlt haben. Hier dieſen Pack Kinder
ſpielzeug muß ich noch in die Großgörſchen Straße tragen.

Johanna ſetzte den Leuchter auf den leeren Gaſometerkaſten
und ſagte: e

„Hier, Sie ſollen auch von mir einen Botenlohn haben.“ Und
ſie reichte ihm glückſtrahlend eins der Sträußchen. Blutrot im
Geſicht und mit der linken Hand ſeine Mütze zerknüllend, nahm
dern Mann die Blumen in ſeine breite Hand.

Fräuleinchen,“ ſagte er ſtotternd, „ſo viel hat mir nicht
ein nal der Herr gegeben.“ Und trotzig fügte er hinzu: „Das
ſchenke ich nicht meinem Schatz, das behalte ich für mich. Na,

hnen brauche ich nicht vergnügte Weihnachten zu wünſchen.“
Johanna reichte dem Mann ihre Hand, und er drückte ſie feſt,

dan lachten beide ſtumm vergnügt einander an; der Arveits-
mann lachte immer noch laut, während er die Treppe hinunter-
ing, und Johanna lachte leiſe, bis ihr die Tränen in die Augen
raten.

zögernd.

o O
Sie will gleich jubeln, wenn ſie ſich erſt ihre Weihnachten auf

gebaut hat. Sie ging in die Stube zur und ſuchte die wenigen
dünnen Lichte zuſammen, aus denen ihr Vorrat beſtand. Und
ie ſteckte eins in den zweiten Leuchter, die zwei letzten in leere
Tintenflaſchen. Als alle Flammen auf dem Tiſche brannten,
ſtellte ſie ſich feierlich daror. Sie wußte, daß das Aufſtand war
gegen ihre Mutter, aber die Rebellion war doch verzeihlich. LAang-
ſam ſchüttete ſie die Veilchenſträußchen über den Tiſch aus.
Gleich wollte ſie jubeln.

Da rief die Mutter aus dem Schlafzimmer:
„Hat es nicht geklingelt? Es iſt doch kein Unglück, keine

Depeſche von Achim?“
„Es iſt nichts,“ antwortete Johanna, „es iſt nur für mich.“
Als die Mutter wieder eingeſchlafen war, ſchritt Johanna

zum Tiſch zurück, um endlich ihre Weihnachtsfreude auszu-
koſten. Und ſie ſank am Tiſche nieder, drückte ihr Geſicht und
ihre Hände in die Veilchenblüten und ſchluchzte allen Kummer
und alle Sehnſucht in die duftenden Blätter aus.

Die weiche Stimmung dauerte nicht lange. Als ſie ſich ſätt
geweint und den Duft zur Genüge eingeſogen hatte, richtete ſie
den Kopf feſt und mit lachenden Augen wieder empor. Und ſie
ſchämte ſich ein wenig, aber nur ganz wenig, ihrer Rebellion.
Ernſthaft ging ſie daran, den Aufſtand zu dämpfen. Sie löſchte
die Kerzen in den beiden Tintenflaſchen und dem zweiten Leuch-
ter, und beim letzten trüben Flämmchen ging ſie daran, ihre
Veilchenſchätze zu ordnen und zu verwahren. Wenn ſie die
kleinen Sträußchen auch ins Waſſer ſtellte, ſo waren ſie bald
verwelkt und verweſt. So legte ſie denn nur die beiden größten
Buſchen für die Feiertage zur Seite. von allen übrigen machte
ſie den Bindfaden los und legte die vielen hundert Veilchen
einzeln zwiſchen die Blätter ihrer wenigen Bücher und den
Reſt zwiſchen die Bogen leeren Schreib- und Notenpapiers,
welche für ihre Arbeit hoch aufgeſtapelt auf ihrer Kommode
bereit lagen. Dann zerdrückte ſie ein letztes luſtiges Tränchen
und kopierte noch eine ganze Stunde in die ſpäte Nacht hinein.
Jhre Füße waren nicht mehr kalt, ihre Hände nicht verklamt.

Vielleicht war es der leiſe Veilchengeruch, der von nun an ihre
Arbeit umhauchte, vielleicht war es doch die neubelebte Hoff-
nung auf Richard, was ihre bleichen Wangen am Weihnachts-
morgen wieder ein wenig färbte.

X.
Richard verbrachte die beiden Feiertage mit Beſuchen uno

wiederholten Proben zum großen Quintett. Aber im Hinter
grunde aller Tätigkeit lauerte ein Gedanke, der ihn immer wie-
der überfiel, ſo oft er einen Augenblick allein war. Er wurde
nicht frei, ſo lange das freche Bild Johannas auf der Welt war.
Er mußte es vernichten, ſo oder ſo. Jn der Nacht vor der Probe
aufführung ſeiner Oper hatte er die Kiſte, ohne ſie zu öffnen,
verbrennen wollen. Er vermochte es nicht. Er redete ſich ein,
er dürfe ein Kunſtwerk nicht zerſtören.

Am Morgen des dritten Feiertages er wollte ſich für die
Probeaufführung bei Leontine einen freien Kopf ſchaffen
faßte er einen raſchen Entſchluß. Er ſchrieb an Diſſelhof, daß der
Beſitzer der „Sehnſucht“ mit dem Maler wegen eines Auftrages
ſofort zu ſprechen wünſche. Gegen zwei Uhr ließ ſich Diſſelhof
bei Richard Mettmann melden. Seltſam ſtach. ſein Landknechts-
kopf von der tadelloſen, heute faſt geckenhaften Kleidung ab.
Und unter der genialen Künſtlertolle blickten die kleinen Kauf
mannsaugen klüger als je hervor.

„Sie ſind es alſo geweſen, der dem ruppigen Kerl meine „Sehn
ſucht“ abgekauft hat? Das A. hat faſt die ganze Pinke ein
geſteckt. Na, Sie wollen wahrſcheinlich zwei ſo 'ne Mordſtücker
haben. Pendant nachbeſtellen? Leicht wird's nicht ſein. Solche
Modelle findet man nicht auf der Straße.“

Richard konnte ſich nicht entſchließen, ſofort ſeinen Wunſch
auszuſprechen. Der Maler ſollte weiter plaudern, vielleicht ent
ſchlüpfte ihm ein Wort über Johanna. Richard ſchämte ſich

Rolle, aber er konnte die Gelegenheit nicht unbenützt
aſſen.
„Es muß wohl ſchwer ſein, gute Modelle zu finden,“ ſagte er

„Sie rauchen doch?“
„Solches Kraut ſonſt nicht, lieber Mettmann. Ja, die Modelle,

das iſt ein ekliges Kapitell Die Luders, die auf dem Markte zu
haben ſind, haben keinen Zoll geſundes Fleiſch und Geſichter wie
die Meerſchweine. Es geht uns Kunſtlern wie euch jungen
Herren. Wer was Apartes zum Knacken haben will, muß es
mühſelig ſelber aufſuchen. Und dann! Fürs Geſicht und für
die Arme iſt zur Not noch einmal ein anſtändiges Frauenzimmer
zu haben, aber wo ſollen wir das übrige Fleiſch hernehmen? Die
Puppen tun ja, als wollten wir ſie ſpießen. Und wenn ſie es
auch hergäben, es iſt nichts. Es gibt keine ſchöne Bruſt mehr, in
Europa gewiß nicht, in Berlin wenigſtens nicht den ſchönen
Frauenleib hat nicht Gott geſchaffen, ſondern ein Maler.“

„Das iſt wohl auch der Grund, weshalb Sie Jhre Figuren
immer bekleiden?“

„Notdürftig, lieber Mettmann, notdürf:ig! Kleider bis an
die Ohren hinauf will das Publikum nicht haben, und Ball-
toiletten, die zu viel und zu wenig zeigen, ſind ſcheußlich. Ein
Kenner wie Sie hat am liebſten ein offenes Hemdchen, hinter
dem er ſich alles ſchöner denken konn, als er es verdient. Wo
hängt oder ſteht meine Kleckſerei eigentlich?“

Richard wurde verlegen.
„Sie haben mich nicht zu Worte kommen laſſen,“ ſagte er.

„Jhr Bild liegt noch in der Kiſte. Jch finde den Kopf entzückend.
die Bekleidung jedoch nicht nicht nach der Natur gemalt.“

Und Richard holte die Kiſte unter dem Schreibtiſche hervor.
Diſſelhof blinzelte ihm nach. Was war das? Dieſer junge
Mann nahm ein eigentümliches Jntereſſe an dem Bilde. Unklar
dämmerte es dem Maler auf, daß der alte Mettmann ſeine
eigenen Pläne verfolgt hatte, als er ihm ſo ſchlau das ſchöne
Modell verſchaffte. Das mußte Geld einbringen.

„Sie haben eine feine Naſe,“ ſagte er, während er die Kiſte
raſch aus Richards Händen nahm und mit einem bronzenen
Aſchenbecher, den er als Stemmeiſen benützte, den Deckel los
brach. „Die Dame, nach der dies Bild gemalt wurde, iſt ſelbſt
verſtändlich kein gewöhnliches Modell. Armer Adel, aber an
ſtändig. Das Hemd und das Korſett iſt aus meiner Phantaſie.
Eine Sauereil Nicht wahr, Sie wünſchen ein gewöhnliches
Hauskleid darüber gemalt?“ (Fortſetzung folgt.)

Der Erfinder der Dampfmaſchine.
Zum zweihundert jährigen Todestag Denis

Papins.
Jn dieſem Jahre ſind zwei Jahrhunderte ſeit dem Tode des

Mannes verfloſſen, der als erſter die Kraft des Dampfes zu
einer Arbeitsleiſtung benutzte, den wir daher als den Er-
finder der erſten, allerdings ſehr primitiven
Dampfmaſchine anſprechen können. Leider wiſſen wir
weder Ort noch Datum genau, an dem Denis Papinm ſein
unruhvolles und von Mißgeſchick verfolgtes Leben beendete.
Papin war im Jahre 1647 in Frankreich geboren worden. Er
ſtudierte zunächſt Medizin, wandte ſich dann aber der Mathe
matik und Mechanik zu und ging 1675 nach London, wo er mit
Robert Vohle, dem berühmten Gründer der Königl. Geſell
ſchaft in Beziehung trat, der ihn in dieſe Geſellſchaft ein
führte. Eine Frucht ſeiner damaligen Studien war die Er-
findung des „Digeſteur“, des Dampftopfes, der ja heute noch
in Gebrauch iſt und der das Garkochen der Speiſen in weit
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kürzerer Zeit als in einem
Papin bra an dieſem Tepfe ein erheitsventil an, das
bei übergroßer Spannung ein Entweichen des Dampfes F.
ſtattet und ſo eine Exploſion verhindert und das die erſte
Etappe der Arbeiten Papins über die Dampfmaſchine bedeutet.

Nach eine n el Aufenthalt in Jtalien wiederum

gewedrlrgen Topfe geſtattet.

nach land zurüchgekehrt, trat Papin für ein Monatsgehalt
von 50 rk in den Dienſt der Königl. Geſellſchaft und
arbeitete nun an der Herſtellung einer pneumatiſchen
Pumpe, die auf demſe Prinzip aufgebaut war, wieunſere heutigen Rohrpoſten und durch die er Waſſerkräfte auf die
Entfernung Kienſtbar machen wollte. 1687 wurde er Pro
feſſor der Mathematik in Marburg, beſchäftigte ſich
aber in ſeinen Mußeſtunden weiter mit der Löſung te niſcher
Probleme. Er verſuchte nun ſeine Luftpumpe durch Pulver
zu treiben, aber auch dieſe Triebkraft erwies ſich als nicht ge
eignet zur rythmiſchen Auf und wärtsveweging de Kol
bens. Jm Jahre 1690 veröffentlichte er in den kten von
Leipzig' den Vorſchlag, anſtatt des Pulvers m Dre ver
wandeltes Waſſer zu benutzen, und dieſes Jahr iſt daher als
das Geburtsjahr der Dampfmaſchine zu betrachten. Die erſte
Dampfmaſchine Papins war ſo gebaut, daß in einer Röhre
durch ein darunter angebrachtes Feuer Waſſer zum Kochen
gebracht und durch den ſich entwickelnten r ein ſchwerer
eiſerner Kolben gehoben wird. Alsdann wird der Ofen ent-
fernt, der Dampf kühlt ſich ab und verdichtet ſich zu Waſſer
und der Luftdruck, ſowie das eigene Gewicht des Kolbens treiben
dieſes wieder nach unten. Jſt nun an dem Kolben oben ein
Seil befeſtigt und dieſes über eine Rolle geleitet, ſo kann man
an dem anderen Ende des Seiles eine Laſt heben laſſen. Dieſe
Maſchine hatte noch ſchwere prinzipielle Mängel. So hätte
die Abkühlung des Dampfes durch Waſſer beſchleunigt werden
müſſen auch wäre es praktiſcher geweſen, die euerungsquello
getrennt von der Maſchine anzulegen, um ſo das Wegtragen
des Ofens zu vermeiden. Tatſächlich war die e auch
praktiſch unbrauchbar, und ſo ließ Papin ſie zunächſt liegen.
um dann 15 Jahre ſpäter, als er von der mpfmaſchins
des Engländers Severy hörte, auf der von dieſem gefundenen
Grundlage ſich weiter mit dem Problem zu beſchäftigen. Ev
baute jeßt eine Maſchine, in der der Dampf Waſſer aus
einem e verdrängte, das dann irgendwo Arbeit leiſtete.
Verdichtete ſich der Dampf wieder, ſo mußte neues Waſſer
aus der Erde oder einer ſonſtigen Waſſerquelle gezogen wer-
den. Obwohl dieſes Prinzip an ſich unrationeller als das
oben beſchriebene war, da durch die Berührung des Dampfes
mit dem Waſſer der größte Teil der Wärme ungenützt ver
loren ging, ſo gelang es Papin doch, mit einer von ihm ge
bauten Maſchine ein Boot auf der Fulda zu treiben, das alſo
den erſten Fall einer praktiſchen Verwertung der Dampfkraft
darſtellte.

Jnfolge von Mißhelligkeiten wollte Papin Deutſchland ver-
laſſen und nach England zurückkehren, wo er ſich von ſeiner
Erfindung große Ehren und Reichtümer verſprach. Er fuhr
deshalb mit ſeinem Boot die Weſer hinunter bis nach Bremen,
und hier ereilte ihn das tragiſche Geſchick, daß ſein Boot von
den eiferſüchtigen Schiffern, die glaubten, daß ſeine Erfin-
dung ihnen das Boot nehmen könnte, zerſtört wurde. Ein Akt
von wahrhaft ſymboliſcher Bedeutung: ein paar armſelige
Schiffersknechte, die glauben, durch eine Tat der Roheit den
Siegeslauf einer Erfindung aufzuhalten, die wie keine andereinnerhalb der letzten 500 Jahre das Antlitz der Erde, unſere
ganzen geſellſchaftlichen und wirtſchaftlichen Zuſtände umge-
ſtalten ſollte.

Elend und gebrochen kam Papin wieder nach London, wo er
vergeblich die Unterſtützung der Königl. Geſellſchaft für neue
Erfindungen zu erhalten verſuchte. 1713 verläßt er die Stadt

J nach Holland. Das letzte
ben, iſt ein Brief von Leibnitz

ein Bedauern übern r
um drittenmal und begibt
ebenszeichen, das wir von ihm

aus dem Jahre 1714, in dem der Philoſop
das Verſchwinden des „gelehrten franzöſi
und Maſchiniſten“ ausſpricht, zugleich mit der Hoffnung, da
man vald etwas von ihm hören möchte. Dieſe Hoffnun
nicht in Erfüllung gegangen. Papin iſt offenbar in
bald darauf ungekannt und ungeehrt r ſo
heute nicht einmal wiſſen, wo ſeine Gebeine ruhen.

Seine Erfindung wurde im Jahre 1769 durch den Engländer
mes Watt in wirklich prakliſch brauchbarer Form ausge

ut, um von da ab ihren Siegeslauf um die Erde angutreten.
Schwerlich hat wohl der unglückliche Marburger Profeſſor ße-ahnt, welche ungeheuren Enlwialungemoglichteiten ſeiner be

ſcheidenen Erfindung inne wohnten

Kleines Feuilleton.
Das Marienkäferchen als Wohltäter der Menſchheit.

Das Marienkäferchen hat, wie ſchon ſein deutſcher Koſename
beſagt, den für ein Jnſekt ſeltenen Vorzug erworben, vom Men-
ſchen begünſtigt und gehätſchelt zu werden. Soviel Roheiten
aus Nachläſſigkeit oder Uebermut gegen harmloſe Tiere be
gangen werden, wird kaum jemand geſehen haben, t erwachſener Menſch oder auch nur ein Kind ein Marienkäferchen

abſichtlich zertreten oder auf andere Weiſe getötet hätte. Wie
empfindlich die meiſten Leute ſonſt gegen ſolche r
ſind, das Marienkäferchen hat eine Art von Freibrief, an deſſen
Ausſtellung und Bekräftigung ſich auch das Volkslied und andere
Dichtungen beteiligt haben. Es iſt, als ob gerade der deutſche
Sprachgebrauch ſich gar nicht hat genug tun können. niedliche
Bezeichnungen für dieſe kleinen Käfer zu erdenken. Werden ſie
doch nicht nur mit zärtlichem Nebenſinn Warienwürmchen titu-
liert, ſondern auch mit ſolchen ausgeſuchten Namen wie Herr-
e Gottesſchäfchen und Sonnenkälbchen, als ob dies
eine Weſen unter einer ganz beſonderen göttlichen Obhut

ſtünde. Dafür erweiſt es ſich denn auch dankbar und leiſtet dem
Menſchen wichtige Dienſte, ſo daß es in manchen Ländern ge
radezu gezüchtet wird. Die Marienkäfer ſind nämlich abgeſagte
Feinde der Schildläuſe, einer der nichtsnutzigſten Jnſekten
familien, denen nur in wenigen Vertretern überhaupt etwas
Gutes nachzuſagen iſt. Zunächſt iſt dieſer Wert der Marien
käferchen in den Gegenden erkannt worden,
gärten beſtehen, die unter Schildläuſen beſonders zu leiden
haben, alſo in den europäiſchen und afrikaniſchen Mittelmeer-
gebieten. Jn neuerer Zeit hat ſich Kalifornien zu einem der
großen Lieferanten von Obſt und Südfrüchten für den Welt-
markt aufgeſchwungen und hat auch die Nachteile und Gefahren
dieſer Kultur zu koſten bekommen. Die Amerikaner aber ſind
praktiſche Leute und haben die Bundesgenoſſen. die ſich ihnen zur
Bekämpfung von Pflanzenkrankheiten im Tierreich darbieten,
mit viel größerer Tatkraft benutzt als die Bewohner der Alten
Welt. Auch in Kalifornien findet ſich ein Verwandter unſeres
Marienkäferchens, der dieſelbe Tugend beſitzt, mit den Schild
läuſen auf dem Kriegsfuße zu ſtehen. Sobald die kaliforniſchen
Obſtzüchter dieſen Vorteil erſpäht hatten, leiteten ſie eine gründ-
liche Unterſuchung darüber ein, wie ſie den größten Nutzen dar-
aus zu ziehen vermöchten. Es wurde bald feſtgeſtellt, daß ſich
die Marienkäferchen während der ſchlechten Jahreszeit in den
höheren Gegenden zuſammenflüchten und dort unter einer dich-
ten Schicht von abgefallenen Nadeln, Moos und toten Blättern
den Winter überdauern. Die Obſtzüchter ſenden nun in dieſer
Jede a eigene Boten aus, um die Marienkäferchen in ihrem
Verſteck aufzuſuchen und in möglichſt großer Zahl in die Ebenen
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herabzubringen. Man
züchtet ſie, damit ſie in der geeigneten
h und in Maſſen in die

läßt ſie dann künſtlich überwintern und
Jahreszeit zur Verfügung

t bſtgärten, i ondere auf dieBeſtände von Orangen und Melonen, J werden en.
Ein Jnſtitut für Jnſektenforſchung in Sacramento hat der
A e, die Käfer an die Gartenbeſitzer abzugeben, mit ſolchem
Erfolg gewidmet, daß es die kleinen Jn fügen wahrſcheinlich bald
tonnenweiſe bereithalten wird. Die Käfer werden allfährlich
Anfang November im Gebirge eingeſammelt. wenn ſte eben erſt
ihre Winterquartiere bezogen haben. Man ſintt dann leicht
am Fuße der Bäume und in der a bariga t beſtimmter andrer
Pflanzen, die ſie durch einen beſonderen Geruch anziehen. Dann
werden ſie in Säcken eingeſammelt und ſo mit der nötigen Vor-
ſicht zu Tale gebracht. Ein eirgiger Mann kann bei nötiger

50 Kilogramm Marienkäferchen
täglich aufleſen, eine beträchtliche Menge, da erſt 50 Jnſekten
ein einziges Gramm darſtellen. Für den Transport werden ſie
in gewöhnliche Mehlſäcke geſperrt und mit Maultieren befördert,
die in ganzen Karawanen wöchentlich einmal bis zum nächſten

Bahnhofe wandern.

Wie wächſt die Pflanze?
Die Pflanze atmet und aſſimiliert nicht nur, ſie wächſt auch,

vergrößert und verändert ſich ſo lange, bis ſie den ihrer Art
beſtimmten Vollwuchs erreicht a Das iſt nun allerdings
eine jedem Kinde bekannte Tat aber eine Tatſache, die
viel einfacher erſcheint, als t in Wirklichkeit iſt, zumal wenn
wir uns fragen: was iſt die Urſache des Wachſens der Pflanze?
Bisher nahm man an, daß der durch den gegenſeitigen Säfte-
gustauſch in den rrſchende ſogenannte osmotiſche
Druck die Zellwände ausdehne und dadurch die Zellen ver
S Die neueſten Unterſuchungen laſſen uns indes andere
Schlüſſe ziehen, und zwar mit Hilfe einer der modernſten
Wiſſenſchaften, nämlich der Kolloid-Chemie. Als Kolloide be
zeichnet man zum Unterſchied von den Kriſtalloiden jene Sub-
ſtangen, die weder kriſtalliſierbar ſind, noch ſich in der Art der
Kriſtalle mit dem Waſſer vermiſchen, ſo z. B. Leim, Gallerte,
Gummi, Stärke, Eiweiß u. dergl. Da nun auch die flanz-
lichen Kolloide enthalten und dieſe Kolloied in Waſſſer,
mehr aber noch in gewiſſen Säuren eine ſtarke t
keit beſitzen, wodurch wiederum die Aufnahme von Waſſer ge
ſteigert wird, zeigt ſich als natürliche Folge des Aufquellenz
der Kolloide ein intenſives Wachſen der Zelle. Jeder Ein
fluß, der in den Kolloiden eine Quellung hervorruft, fördert
alſo auch das Wachstum der Zelle.

Ein Rieſenfilm.
Die Turiner Filmfabrik Gloria hat einen Film hergeſtellt, der

Länge und Koſten übertrifft.
Durch Entwürfe von Bildwerken, Szenerien, Darſtellungen
wirkten bei der Herſtellung des Films eine Anzahl von Gelehr-
ten mit. Die Geſamtkoſten des 2500 Meter langen Films ſollen
14 Millionen Mark betragen. Dafür hat man angeblich die
Zeit Kaiſer Neros verfilmt. Da auch die italieniſche Regierung

die Sache gefördert hat, darf man wohl n ſein, daß der
Byzantinismus dabei glänzend auf ie Koſten kommt.

Auch das Geſchäft für die Macher wird ganz gewiß nicht aus
bleiben. Sorgt doch dafür allein ſchon die Hurratollheit des
Schaupöbels!

Humor und Satire.
Bauern-Predigt. „'s Fluche iſch aber doch noch die dümmſcht

Sünd', die 's gibt, von dem dumme Fluche habt ihr doch rein
gar nix, von alle andere Sünde, do hat mer wenigſtens noch

was davon l“ (Jugend.)
Techniſche Rundſchau. e

Maſchinen im Poſtbetriebe.
Keine Verkehrsverwaltung der Welt hat eine ſo große Zahl

von Betriebszweigen aufzuweiſen wie die deutſche Reichspoſt.
Als nach Gründung des Weltpoſtvereins im Oktober 1874 die
Kulturſtaaten begannen, ihren Poſtverkehr nach einheitlichen
Geſichtepunkten ſtatiſtiſch zu ermitteln, ergab ſich, daß England
ein Drittel mehr Sendungen hatte als Deutſchland, und daß der
Poſtverkehr Frankreichs demjenigen Deutſchlands nahezu gleich-
kam. Jetzt nimmt hier das Deutſche Reich unter allen Ländern
der alten Welt die erſte Stelle ein. Mit dem geſteigerten
Verkehrsbedürfnis wächſt der Organismus der Poſt; heute um-
faßt das Netz der Verkehrsanſtalten in Deutſchland 34 700 Poſt
anſtalten und 32 200 Telegraphenanſtalten. 155 790 Briefkaſten
bieten bequeme Gelegenheit zur Beförderung, und ein Armee-
terps von Briefträgern erledigt das Austragen.

Jn den letzten 25 Jahren ſind die Beförderungsleiſtungen der
Poſt ganz enorm gewachſen; die Zahl der Briefe ſtieg von 1981
Millionen im Jahre 1888 auf 9192 Millionen im Jahre 1913;
die Paket und Wertſendungen erfuhren eine Zunahme von
98 Millionen Stück auf 297 Millionen. Infolge der ungewöhn-
lichen Zunahme des Verkehrs in allen Dienſtzweigen iſt auch
das Perſonal ſtändig vermehrt worden man zählt heute 218 000
Beamte und Unterbeamte und 67 200 andere Bedienſtete. Aber
dieſe Vermehrung hätte noch keineswegs ausgereicht, den um-
fangreichen Aufgaben der Reichspoſt Herr zu werden, wenn nicht
dauernd nach Mitteln geſucht worden wäre, die Betriebs und
Verwaltungsgeſchäfte zu vereinfachen, dem Maſſenverkehr
gegenüber weitgehende Arbeitsteilung eintreten zu laſſen, ſowie
nach Möglichkeit techniſche Hilfsmittel zum Erſatz und zur Er-
leichterung menſchlicher Arbeitskräfte zu verwenden. Jn der
fortſchreitenden Mechaniſierung der Arbeitspro-
zeſſe zur Erzielung eines möglichſt großen Arbeitserfolges
unterſcheidet ſich die Poſt vorteilhaft von vielen amtlichen
Bureaus und Betrieben, in denen Schreibmaſchine und Fern-
ſprecher noch unbekannte Dinge ſind.

Von den im Schalterdienſt benutzten maſchinellen Einrich-
tungen häben ſich die Automaten für den Verkauf von Poſt-
wertzeichen und die Briefſtempelmaſchinen am beſten
eingeſührt. Die Selbſtverkäufer für Briefmarken verabreichen
nach Einwurf der Münze unter fortgeſetzter Buchung des Vor-
ratsbeſtandes die entſprechende Anzahl Fünfpfennigmarken oder
Poſtkarten. Es ſind ungefähr 1200 Automaten im Betriebe, die
täglich je 350 Freimarken oder Karten verkaufen, was eine nicht
un erhebliche Entlaſtung der Schalterbeamten bedeutet. Die
Briefſtempelmaſchine, eine amerfaniſche Erfindung, leiſtet das
Acht bis Zehnfache deſſen, was ein geübter Handſtempler bei
größter Anſtrengung zuwege bringt. Mit einer Geſchwindigkeit
von 300 Metern in der Minute rollt ſich die Stempelwalze auf
den im gleichmäßigen Takt einander folgenden Briefen ab und
erzeugt auf ihnen das bandförmige Stempelbild. Jn der Mi-
nute werden ſo etwa 1000 gleichartige Briefe oder Karten ge-
ſtempelt. Als die Poſtkarte mit Teilſtrich auf der Vorderſeite
eingeführt wurde mußten Stempelmaſchinen in Dienſt geſtellt
werden, die nur den rechten Teil der Vorderſeite der Poſtkarte
mit dem Stempelabdrucke verſehen. Von den 150 Stempel
maſchinen, die an den größeren Poſtämtern Aufſtellung gefun-
den haben, arbeiten die meiſten mit elektriſchem Antrieb

Eine große Zeiterſparnis für Schalterbeamte und Publikum
bedeuten auch die neuen Einſchreibbriefautomaten,
welche die frankierten Einſchreibbriefe ſelbſttätig abfertigen und
den Einlieferungsſchein verabfolgen. Jn Poſtämtern mit ſtarker
Auflieferung von Einſchreibbriefen ſind dieſe Apparate in die
Schalterwand eingebant; an der Vorderſeite befindet ſich eine
kleine Tür, in die der Auflieferer den aufzugebenden Brief
hineinſteckt. Alsdann iſt die Tür wieder zu ſchließen und eine
darunter befindliche Kurbel zweimal zu drehen. Währenddeſſen
fällt der im Aufnahmekanal befindliche Brief zwiſchen zwei mit
Rundſtereotypiekliſchees verſehene Walzen und wird in roter

Farbe mit dem Datum des Auflieferungstages, der Bezeichnung
des Annahmepoſtamtes ſowie mit einer laufenden Nummer und
dem R-Zeichen für Einſchreibeſendungen bedruckt. Den gleichen
Aufdruck erhält ein Quittungsſtreifen, der von einer Rolle ab-
gewickelt wird und in eine Ausfallſchale fällt, woraus ihn der
Einlieferer entnimmt. Der Einſchreibbrief ſelbſt fällt in einen
verſchließbaren Behälter; bei der Leerung wird er von einem
Beamten auf richtige Frankierung geprüft und in das An-
nahmebuch eingetragen. Erſt nach Ausgabe des Quittungs-
ſtreifens oder Einlieferungsſcheines kann die vordere Tür des
Antomaten wieder geöffnet und ein zweiter Brief eingeſchoben
werden, der dann die folgende Nummer erhält. Die Papierrolle
im Automaten gibt etwa 1000 Quittungen ab; nach Erſchöpfung
des Quittungsvorrates oder nach irgendeiner Störung ertönt
ein elektriſcher Wecker. Sollen die Apparate auch nach Schalter-
ſchluß benutzbar bleiben, ſo werden ſie mit Hilfe einer beſonderen
Vorrichtung ſo eingeſtellt, daß ſie nur na Einwurf der ſogen.
Spätlingsgebühr von 20 Pfennig funktionieren.

Um das Annahmegeſchäft für Poſtanweiſungen möglichſt zu
beſchleunigen, werden durch die Poſtanweiſungs-Stem-
pelmaſchinen die auf dem Stammteile, dem Abſchnitt und
dem Einlieferungsſcheine erforderlichen Stempelabdrücke durch
eine einmalige Betätigung wiedergegeben. Ein kleiner trommel-
förmiger Blechkaſten mit Kurbel ſteht neben dem Schalterbeam-
ten; das in den Deckelſchlitz eingeführte Poſtanweiſungsſormu-
lar gleitet, nach einer Kurbeldrehung mit drei Stempelabdrücken
verſehen, aus dem unteren Apparatteil auf den Tiſch und wird
von Beamten unterzeichnet und gebucht.

Die gewöhnlichen Stempelmaſchinen zeigten ſich dem Poſt
ſcheckbetriebe nicht gewachſen; es ſind hier täglich 70 000
bis 80 000 Zahlkarten mit dem Eingangseſtempel zu bedrucken.
Die gleichmäßige Beſchaffenheit dieſer Karten führte zu einer
anderen Kennzeichnung des Eingangstages; je 200 Zahlkarten
werden von einer elektriſch betriebenen Vertikalbohr-
maſchine auf einmal durchlocht. Jeder Monatstag
hat ſeine beſondere Stelle auf der Karte, die mit Hilfe einer
leicht verſtellbaren Vorrichtung getroffen wird. Das Schließen
der die Kontoauszüge enthaltenden Briefumſchläge, die allabend-
lich an die Kontoinhaber verſandt werden, geſchieht mittels
elektriſch betriebener Briefſchließmaſchinen,
die in einem Arbeitsgange den Umſchlag ſchließen, ihn mit dem
Dienſtſtempel des Scheckamtes verſehen und mit dem Aufgabe-
ſtemvel bedrucken. Für das Oeffnen der täglich ein-
laufenden Briefkuverts mit Zahlkarten, Ueberwei-
ſungen und Poſtſchecks werden Schneidemaſchinen benutzt,
die gleichzeitig von 50 Umſchlägen einen ſchmalen Streifen ab
trennen. Damit in den Umſchlägen nichts zurückbleibt, werden
ſie über einen Tiſch mit Glasplatte hinweggeführt, die von unten
ſtark beleuchtet iſt, ſo daß ein Beamter ſtündlich Tauſende von
Briefen auf etwaige Einlagen kontrollieren kann.

Für die Geſchäftswelt iſt eine Neuerung beſonders wertvoll,
die bei Einlieferung von Maſſenſendungen die Franko-Entrich-
tung weſentlich vereinfacht; die BarfrankierungsMa-
ſchine, die ein Meiſterſtück der Präziſionsmechanik darſtellt,
iſt imſtande, gegen einfache Barfrankiernng die aufgelieferten
Briefſendungen mit der Freimarke zu bekleben, die Marken zu-
gleich zu entwerten, zu zählen und zu ſtempeln. Eine ſolche
Maſchine vermag 350 bis 450 Sendungen in der Minnte zu be
arbeiten. Nicht unerwähnt möge bleiben die bei weitem kleinſte
der im Poſtbetriebe verwandten Maſchinen, die Bleiſtiftſpitz-
maſchine. Der Bedarf an Bleiſtiften, Tintenſtiften, Buntſtiften
geht in die Millionen, und durch Einführung der Bleiſtiftſpitz-
maſchinen wird dieſer Aufwand eingeſchränkt. Die Maſchinen
laſſen ſich leicht einſtellen, liefern eine Spitze in jeder gewünſch
ten Form und beugen der Materialverſchwendung vor; infolge-
deſſen machen ſie ſich bald bezahlt. Wir ſehen alſo, daß die
Errungenſchaften der Technik in immer weiterem Umfange dem
Roſthetriebe dienſtbar gemacht werden, und was an Zeit und
Arbeitskraft erſpart wird, kommt den Beamten und nicht zule t
dem Publikum und dem Staatsſäckel zugute

Notizen.
Schreibmaſchine für Kurzſchrift. Schon mehrfach hat man

verſucht, die Leiſtungen der Schreibmaſchine in ähnlicher Weiſe
zu erhöhen, wie man die Leiſtungen des Schreibenden durch
Verwendung der Stenographie zu erhöhen vermag. Man
wollte alſo aus der Schreibmaſchine eine Stenographier-
maſchine machen, eine Maſchine, die es ohne weiteres ermög-
licht, Parlamentsverhandlungen, Vorträge uſw. in ſtenogra-
phiſcher Schrift aufzunehmen. Es gibt auch einzelne derartige
Konſtruktionen, die in der Regel zehn Taſten haben, auf denen
die Finger ſtändig liegen bleiben, und bei denen beſtimmte
Silbenkombinationen zu Papier gebracht werden, die dann aber
ziemlich ſchwer leſerlich ſind. Nun beruht die heutige Steno-
graphie in der Hauptſache darauf, daß man die Vokale über-
haupt nicht ſchreibt, ſondern ſie durch Verdickung, Höher oder
Niedrigerſtellen des benachbarten Konſonanten andeutet. Der-
artiges ließ ſich bisher an Stenographiemaſchinen kaum durch-
führen. Nunmehr wurde jedoch von K. Stoppe in Char-
lottenburg und E. Wilkendorf in Koswig eine Schreib
maſchine für Kurzſchrift, wie das Patentamt den Ausdrud
Stenographiermaſchine verdeutſcht, kunſtruiert, die die Frage
der Schreibung von Vokalen in höchſt einfacher Weiſe löſt.
Bei dieſer Maſchine beſteht nämlich das Farbband aus fünf
Streifen, von denen jeder eine andere Farbe hat und
einem anderen Vokal entſpricht. Für gewöhnlich
wird mit dem mittleren Farbſtreifen geſchrieben. Das „e“
kommt, wie überhaupt in der Stenographie, meiſt nicht zum
Ausdruck. Die übrigen Vokale hingegen werden dadurch an
gedeuetet, daß der folgende Konſonant durch Streifenwechſel
eine entſprechende Färbung erhält. Die Einrichtung der
Maſchine iſt ſo getroffen, daß dieſer Farbbandwechſel ſich beim
Anſchlagen mühelos und ohne Zeitverluſt vollzieht.

Das ſchnellſte Schiff der Welt. Geſchwindigkeit iſt utagedie Parole, der alles gilt. Auch ige t e wir
uns an große Schnelligkeiten gewöhnt und ſoweit Gleitboote
in Betracht kommen, ſogar an fabelhafte. Aber wie große
Schnelligkeiten im Waſſer ſelbſt erreicht werden können, zeigt
das Beiſpiel des ruſſiſchen Torpedojägers Novik. Das Schiff
iſt nach den Plänen der Vulkanwerke auf einer ruſſiſchen
Werft erbaut worden; es hat 1400 Tonnen Waſſerverdrängung
und erreichte bei der Abnahmefahrt in Swinemünde eine
mittlere Geſchwindigkeit von 37 und eine höchſte Geſchwindig
keit vow 373 Knoten. Das entſpricht einer kilometriſchen Ge
ſchwindigkeit von 69 in der Stunde, alſo Schnellzugsgeſchwindigkeit. Damit hat es ſich als das ſhnelſte
Schiff erwieſen. das es jetzt gibt. Allerdings iſt die auf ihm
konzentrierte Maſchinenleiſtung enorm. Die AEG-Vuſkan
Turbinen waren für 36 000 Pferdekräfte berechnet, ergaben aberbei 37,3 Knoten Geſchwindigkeit über 40 000 Pferveſtarten Nutz

leiſtung. Bei ſolchen Geſchwindigkeiten nehmen die Zuſammen
ſtoßgefahren ſelbſtverſtändlich unüberſehbare Größe an.

RNene Verkehrserfindung. Sehr begchtenswerte Erfolge hat
eine ſchwediſche Firma mit einem Eiſenbahnmotorwagen er
zielt, den ſie mit einer Dieſelmaſchine und elektri-
ſcher Kraftübertragung ausrüſtete und der ein
neues Betriebsmittel in den Eiſenbahnverkehr einführt. Als
Motor dient eine Dieſelmaſchine, die bei 700 Umläufen in
der Minute 75 Pferdeſtärken leiſtet. Sie iſt mit einer 50
KW.-Gleichſtromdynamo gekuppelt, die zwei 30pferdige Elektro
motoren ſpeiſt, welche mittels einfachen Vorgeleges auf die
Achſen wirkt. Durch Aenderung der Umlaufszahl der Dieſel-maſchine wird der Kraftbedarf dem Betriebe angepaßt lag

kann mit dem Motorwagen kleine Züge mit bis zu drei An
hängern zuſammenjellen. Die Proberundfahrt mit einemſolchen Wagen hat die beſten Ergebniſſe gezeitigt und bewieſen

wie anpaſſungsfähig das Gefährt auf den ch igſtenBahnſtrecken iſt. Es iſt nicht a r
letzte Moment von der vielfach geplanten Elektriſierung
der Bahnenabſieht, und die Einführung und Bewährung

im Eiſenbahnverkehr abwartet.der Dieſelmaſchine
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